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Eine neutrale Jone in Griechenland
Personenwechsel

O Herr General Freu dy,  Oberkommandeur der englischen
Truppen auf Frankreichs Boden, ist die Treppe hinauf gefallen.
Aeußerlich wenigstens. Amtlich wird nämlich bekanntgegeben,
daß er auf eigenes Ersuchen seines Postens in Frankreich enthoben
worden ist. Wie man nicht anders erwarten 'kann, wird seiner
16-monatlichen Tätigkeit ein hohes Loblied gezollt. Hervorragend
seien seine Verdienste und zum Dank dafür sei er gebeten worden,
die Stellung eines Ober st kommandierenden »Feldmar-
schall der Truppjen des vereinigten Königreichs
anznnehmen. Und bas ^ at Herr French! getan. Wie man sieht,
ein militärisch höchst bedeutungsloser Vorgang. Der bisherige
Kommandeur ist des !Dienstes in Frankreich müde oder aber
seine Tätigkeit hat so zahlreiche Kritiker gefunden, daß er es
vorzieht, frühzeitig genug sich ans dem Staube zu machen. Die
Maßnahme der englischen Regierung, ihm die Würde eines Grafen
zu verleihen, ihn zum Obcrstkommandierenden aller Streitkräfte
zu ernennen,' ist allem Anscheine nach eine bloße Höflichkeit s-
form.  French ging und da sah sich Hie Regierung genötigt,
in ,irgend einer Form eine Anerkennung auszusprechen. Das ist
nun einmal im menschlichen Leben so. Aus diesen Tatsachen kann
man auch ermessen, welche Bedeutung man englischerseits dem!
OberstkommandierendenFeldmarschall beilegt. Wäre es ein ein¬
flußreiches, mit Verantwortung behaftetes Amt, so 'würde man
kaum jemanden dafür präsentieren, der kurz vorher aus zurzeit
noch unbekannten Gründen das Feld seiner Tätigkeit verließ.
Und täte man es trotzdem, man wurde nicht der breiten Oeffeut-
lichkeit Mitteilen, daß Herr French „auf eigenen Wünscht das
Kommando niedergelegt habe.

Aber trotzdem, dem leeren Titel liegt ungewollt ein tiefer
Inhalt  zugrunde . Als man die ersten Truppen über den Kanal
hinüberschickte, war man der Meinung, daß innerhalbi weniger
Monate das Geschick Deutschlands auf den Schlachtfeldern im
Osten und im Westen entschieden sein würde. Bald aber verbreiterte
sich die Basis der militärischen Tätigkeit.  Zuerst kam
das Unternehmen gegen die Dardanellen,  das in so jämmer¬
licher weise zum Schisfbruch trieb. Nicht in zarten Tönen haben
die Engländer selbst ein Urteil wer diese Expedition gefällt. D>ie
See der Volksstimmung raste und wollte ihr Opfer haben. Wer
war der Bösewicht, der dieses Unternehmen in die Wege geleitet
hatte ? So frug die Presse, so hallte es wider im Unterhause.
Dann kam die Expedition nach Saloniki,  deren Resultat
ja bekannt ist und die man heute auf Englands Mutterböden ver¬
wünscht uw verflucht. Und wiederum wird man sich fragen, wer
all dieses Unglück zuwege gebracht hat. Allein Schlimmeres stand
bevor. Die Schlacht auf den Fluren von Ktesiphon war ein furcht¬
barer Schlag in das Kontor der englischen Regierung. Zn An¬
fang November hatte der britische Minister triumphierend im
Unterhause erklärt, das englische Volk dürfe großes von den
Kämpfen am Euphrat und Tigris erwarten. Die englische Presse
plauderte niedliche Einzelheiten aus und berichtete, damit später
die Freude nicht zu groß wurde, von dem bevorstehenden Falle
Bagdads. Wie es dann aber später kam, das besagt uns der tür¬
kische Tagesbericht, der einen glänzenden Erfolg über die britischen
Söldlinge meldete. Und auch England mußte eingestehen, daß
dort wider Erwarten ein unglücklicher Schlag erfolgt sei. Wir
wissen weiter, daß Indien durchaus nicht zahm ist, daß vielmehr
das Militär alle Hände voll Arbeit hat , um Herr der Situation
zu bleiben. Von Aegypten aber vernehmen wir, wie dort Tag und
Nacht tausende von geschäftigen Häwen sich regen, um auf den
Borniarsch der Türöen. gerüstet zu sein. Der Türken, die nach, fran¬
zösischen Meldungen jetzt zwei Millionen Mann unter Waffen
haben. So sind dem englischen Volke im Verlaufe von 16 Monaten
gewaltige Aufgaben auf der ganzen Welt zur Lö¬
sung gestellt.  Es liegt eigentlich nahe, diesen Operationen
in Flandern und. in Aegypten, auf Gallipoli und in Saloniki, vor
Bagdad und in Indien eine formelle Spitze  zu geben. Das
ist jetzt geschehen, indem Herr French die Stellung eines Oberst¬
kommandierenden Feldmarschalls der Truppen des vereinigten
Königreichs anncchm.
d- Doch auch der neue Mann wird die Herkulesarbeit nicht
»u meistern vermögen. Er soll es auch garnicht. Der^Lierverband
hat sich nämlich imittlerweile genügend konsolidiert, hat einen
gemeinsamen Kriegsrat geschaffen, der sich in fliegendem Zu¬
stand befindet. Bald reisen die französischen Abgesandten nach
London, bald ergötzen sich englische Generäle am Ufer der Seine,
bald treten die Herren zu löblichem Tun in Rom zusammen. Es
ist schon geraume Zeit her, als diese Einrichtung, von der man sich
große Erfolge versprach, ins Leben'gerufen würbe. Was sollte
ste nicht alles leisten? Sie sollte die Deutschen im Westen zer¬
schmettern, sie sollte den Serben wirksame Hilfe bringen und
iie sollte nicht zuletzt eine wirksame Anteilnahme Italiens an
hem Balknnfeldzuge in die Wege leiten. Doch die deutsche Mauer
inr Westenr steht fest, Serbien ist längst ruiniert und die Italiener
stnd noch immer nicht so weit gekommen, um den Eisenhammer
auf Deutschland und Oesterreich niedersausen zu lassen. In diesem
“toie mm wird Herr French seine Stimme zur Geltung bringen
Knnen. Mer auch er kann das Rad der Entwicklung'

nicht umdrehen.  Für die Gegenwärt wird er bedeutungslos
bleiben und nur die englische Geschichte der Zukunft
wird seiner gedenken. !Der Kämpf gegen das britische Welt¬
reich setzt nämlich jetzt mit voller Wucht ein, die Flammenzeichen
rauchen aus der ganzen Erde, drohend stellt sich das Schicksal
den Weltbeherrschern in den Weg. Die schiefe Bahn ist betreten,
der Untergang nicht mehr zu verhindern. Und die Persönlichkeit,
die diesen Wendepunkt der Weltgeschichte äußerlich mit ihrem
Namen- deckt, das ist 'Herr French, der Oberstkonrmandierende
Feldmarschall der Truppen des vereinigten Königreiches.

Artilleriekämpfe im Westen
Großes Hauptquartier , 1«. Dez . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Lebhafte  Artilleriekämpfe und lebhafte  Flie-

gertätigkeit auf dem größten Teil der Front . Bei Bailly
wurden zwei kleine Postierungen auf dem Südnfer der Aisne
nachts von den Franzosen überfallen . — Leutnant I m m e l -
mann  brachte gestern über Baleneieuncs das siebente feind¬
liche Flugzeug,  einen englischen Eindecker, im Lnftkampf
zum Absturz. — Der vorgestrige Fliegerangriff auf M ü l l -
heim (Baden ) soll nach französischer Darstellung als Ziel die
dortigen Bahnhofsanlagen gehabt habe« . In deren Nähe ist
aber keine der geworfenen Bomben gefallen ; dagegen wurde
in der Stadt ein Bürger getötet , ei« anderer verletzt. Der
rein militärische Schaden beschränkt sich ans die Zerstörung
einiger Fensterscheiben im Lazarett.

Östlicher Kriegsschauplatz:
Heer «» zr » p » «

Ml « eneralfel ^ marschallS von Hindeubur,
Russische Abteilungen , die nördlich des Drystojaty -Sees

bis in unsere Stellungen vorgedrungeu waren , wurden durch
Gegenangriff zurückgeworfe« . In der Gegend der Bere-
sina -Müudung brach ein Vorstoß des Feindes im Fener
«nserer Infanterie znsammen.

feereSgruppe-Marschalls Prinz Leopold
von Bayer«

Die Lage ist « nveräudert . Nachts kam es z« kleinen
Patrouillenzusammenstößeu.

Heeresgruppe des Generals von Linfinge «.
Bei Berestiany scheiterte ein feindlicher Angriff . Ein

russisches Flugzeug mußte östlich von L « ck im Bereich - er
österreichisch-ungarischen Truppen landen.

Balkan -Kriegsschauplatz:
Die Kämpfe in Nordmontenegro  wurden mit Er¬

folg fortgesetzt. Die österreichisch-ungarischen Truppen stehen
nahe vor B i j e l o p o l j e.

Oberste Heeresleit um g.
Der österreichisch-ungarische Tagesbericht

W i e n , 18. Dez . (38. T .-B . Nichtamtlich.) Amtlich wird
verlautbart , 18. Dezember 1915:

Russischer Kriegsschauplatz:
Im Gebiete des Korminbaches  wies die Armee des

Erzherzogs Josef Ferdinand einen russischen Vorstoß ab. Süd¬
westlich von Olyka wurde ein feindlicher Flieger zum Landen
gezwungen und gefangen . Eines unserer Flugzeuggcschwader
belegte die an der Bahn Miedwieze -Saruy liegende Eisenbahn¬
station Antonowka und de» Bahnhof von Klewan mit Bom¬
ben. Die Aktion hatte Erfolg . Bei Klewan entstand ein
Brand . Alle Flugzeuge kehrte« trotz heftiger Beschießung un¬
versehrt zurück.

Italienischer Kriegsschauplatz;
An der Tiroler - und au der Jsonzofront fanden einzelne

Geschützkämpfe statt. Im Flitscher Becken bemächtigten sich
unsere Truppen dnrch Ueberfall einer italienischen Vor¬
stellung.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Unsere Truppen warfen gestern den Feind auch südöstlich

von G l i b a c i in die Tara -Schlucht hinab. Andere öster-
reichisch-nngarische Kolonnen , gewannen unter heftigen Kämp¬
fen die Höhen unmittelbar nördlich von Bijelopodjc und das
Gelände halben Wegs zwischen Rozaj und Berane . Westlich
von Jpek  hat der Gegner den Rückzug gegen Plav und Gu-
sinje angetreten . Die Zahl der gestern mitgeteilten Gefange¬
nen erhöhte sich ans 9 8 V M a n n.

Der türkische Bericht
Konstantinopel,  16. Dez. (W. T. B. Nichtamtlich.) Das

Hauptquartier teilt mit : An der Jrakfront zeitweilig aussetzender
Infanterie - und Artilleriekampf bei Kut-el-Amara. Als sich unsere
Truppen einigen Teilen des befestigten Ortes näherten, entdeckten
sie unterirdische Minen, die der Feind gelegt hatte ; sic brachten
sie zur Explosion, um sie wirkungslos zu machen. Unsere Truppen
eroberten am 14. 'Dezember bei Kut-el-Amara vier mit Bau¬
holz beladene Leichter. — An der Kaukasusfron .t nichts von
Bedeutung. — An der D a r d a n e llen fr  o n t war der Fcner-
tampf, namentlich das Bombenwerfen, schwach im Vergleich zu
den anderen Tagen. Nur bei Sedd-ül-Bahr warf der Feind gegen
unser Zentrum ungefähr 3000 Bomben, ohne jedoch nennens¬
werte Ergebnisse zu erzielen. In der Nacht des 15. Dezember wur¬
den zwei feindliche Transportschiffe,  die am Lan¬
dungshafen von Ari-Vurnu ausgeladen wurden, dnrch unsere
Artillerie in die Flucht gejagt.  Ein feindlicher Kreuzer,
der ein Feuer gegen unseren rechten Flügel von Sedd-ül-Bahr er-
öfsnete, wurde durch vier Geschosse unserer Artillerie getroffen;
er entfernte sich auf die hohe See. Ein feindltclM Flugzeug wurde
gestern hon unserer Artillerie heruntergeschossen.

Der bulgarische Bericht
Sofia,  16 . Dez. Amtliche Mitteilung über die Operationen

am 14. Dezember:' Die Engländer und Franzosen sind auf
griech isches Gebiet zurückg ewv rfen  worden . Unsere
Truppen befinden sich an der griechischen Grenze, nachdem sie vor¬
läufig die .Verfolgung des Feindes eingestellt haben. An der ganzen
Front herrscht Ruhe. Wir nahmen dem Feind 123 4 Gefan¬
gene,  darunter 18 Offiziere, und 14 Geschütze, 62 Munitions¬
wagen, 10 zweifpännige Sanitätskarren und viel anderes Kriegs¬
material ab. Kon nun an werden die Generalstabsberichte nur
an jenen Tagen veröffentlicht, an denen bedeutende Operationen
zu melden sind.

Eine neutrale gone
Sofia,  16 . Dez. (W. T. B. Nichtamtlich.) Meldung der bul¬

garischen Telegraphenagentur. Nachdem die bulgarischen
Armeen  durch die Einnahme von Monastir und Resna in die
Nähe der griechischen Grenze gelangt sind, hat die bulgarische
Regierung, von dem Wunsche geleitet, jede Möglichkeit von
Zwischenfällen zwischen Vorposten der bulgarischen Armee und
griechischen Grenzwachen auszuschalten, der griechischen Regierung
den Vorschlag gemacht, eine neutrale Zone  dadurch zu er¬
richten, daß die Truppen je zwei Kilometer von der Grenzlinie
zurückgezogen werden. Seitens der hellenischen Regierung ist die
Antwort eingetroffen, daß sie den bulgarischen Vorschlag ian-
nehme, und daß dev Kriegsminister den hellenischen Behörden
die nötigen Befehle erteilt hat, sich mit den bulgarischen Offi¬
zieren wegen der Errichtung einer neutralen Zone ins Einver¬
nehmen zu setzen.

Panik in Saloniki
*8 t c « , 16. Dez. (W. T.-B. Nichtamtlich.) Die Süd-

slawsiche Korrespondenz meldet aus Athen: In S a l o n i ki ist
eine allgemeine Panik ausgebrochen. Die Bevölkerung fürchtet
für den Fall der Belagerung der Stadt und bei einem Abzug
der griechischen Garnison Gewalttätigkeiten  der Der-
bandstruppen . Ebenso hegt man vor der Haltung der zahl¬
reichen und vielfach sehr zweifelhaften serbischen Flüchtlinge
Furcht . Bezeichnend für die Stimmung unter den französischen
Gruppen ist die Tatsache, daß erst vor einigen Tagen eine
Meuteret von Territorialtruppen unter¬
drückt werden mußte . . Die Soldaten weigerten sich,
Schanzarbeiten zu verrichten. Mit Rücksicht auf die drohen¬
den Möglichkeiten der Lage haben die deutsche und öster¬
reichisch-ungarische Kolonie alle Vorbereitungen getroffen, um
sich gegebenenfalls rechtzeittg in Sicherheit bringen zu können.

Griechenlands Haltung
Luzern,  16 . Dez. (W. T.-B. Nichtamtlich.) Zu den

spöttischen Aeußerungen Pariser Blätter über die Haltung
Griechenlands , besonders des Königs, schreibt das Luzerner
„Vaterland " : Wir finden den Spott höchst unfein und unpas¬
send. König Konstantin will doch nur seinem Volk, das nach
zwei Kriegen der Ruhe und Kräftigung bedarf, den Frieden
bewahren . Wer sucht ihn zu hindern ? Der Vierverband , der
unter grober Verletzung der griechischen Neutralität Truppen
gelandet hat, die heute, von den Truppen des Bterbundcs ge¬
schlagen, auf griechisches Gebiet zurückflüchtenund Lessen Frie¬
den gefährden. Wer ist also schuld, wenn Griechenland gegen
den Willen seines Königs und des Generalstabes doch schließ¬
lich in diesen Weltbrand hineingerissen wird ? Nicht der König
und seine Negierung , sondern der Vierverband und seine
Presse, die Griechenland gegen seinen Willen nicht zur Ruhe
kommen läßt . Diese Presse, welche die empörende Hetze an¬
dauernd fortsetzt und zu Gewalttaten gegen das dem Drängen
des Vierverbandes nicht willfährige Griechenland aufsoröert,
hat bisher keinen Grund zu ihrem Spott über den friedlieben¬
den König, wohl aber zu tiefer Scham über ihre feind¬
selige , gereizte und unwürdige Halt» »t in die¬
ser Frage der griechischen Neutralität.

Feindliche Kundgebung gegen Beniselos
Saloniki,  16 . Dez. In Saloniki  fand im Odeon-

Theater eine Kundgebung-gegen Beniselos statt. Es tagte hier
eine Wählerversammlung. Man schrie: „Nieder mick dem
Verräter !" Der englische Kommandant hat die Abhaltung vonWahlversammlungen verboten.

Pessimismus unserer Feinde
„Taten will ich sehen"

Tie „Deutsche Tagesztg." läßt sich aus Kopenhagen einen
aufsehenerregenden Artikel des russischen Professors Migulin,
eines Intimus des Finauzministers Bark, telegraphieren, der in
dem letzten Heft der von Migulin herausgegebenen Wochenschrift
„Nowy Ekonomist" erschienen ist. Ter Artikel, der die Ueber-
schrift tragt „Genug Phrasen , wir brauchen Taten !"
übt eine vernichtende Kritik an den diplomatischen und militärischen
Unternehmungen der Alliierten und verurteilt insbesondere alles,
was von dieser Seite während des Krieges auf dem Balkan unter¬
nommen worden ist. Die Ereignisse ans der Balkänhalbinsel, so
heißt es in dem Artikel, haben die pessimistischen Voraussagungen
zur Wahrheit gemacht. Die Truppen der Alliierten konnten Ser-
bien nicht vor dem Zusammenbruch schützen. Griechenland hat sich
seinen Verpflichtungen gegen Serbien entzogen. Rumänien lehnt
jede Einmischung ab. Zwischen Berlin und Konstantinopel ist der
direkte Verkehr hergestellt. Ein deutsch-türkischer Feldzug gegen
Aegypten wird vorbereitet. Auch die Tardciiiellcnoperation der
Alliierten ist diskreditiert. Ihr Einfluß im Osten schwindet über¬
haupt. Es gärt in Persien, Afghanistan, Aegypten, Tripolis und
Indien . Das ist das Ergebnis einer Politik der Phrasen, die im
Osten getrieben wurde. Die Alliierten haben die Regel Napoleons
nicht beachtet, die lautet : Die größten Bataillone haben auch das
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größte Recht. Professor Migulin begründet diese Behauptungen
durch einen ausführlichen Rückblick auf die Unternehmungen des
Vierverbandes auf dem Balkan. Er hätte den Balkan lange Zeit
als nebensächlichen Kriegsschauplatz betrachtet, er habe gezögert,
nach dem Ausbruch des Krieges gegen die Türkei sofort starke
Truppemnassen dorthin zu schicken. Die Tardanellenoperatiorl
wurde zu spät und mit zu geringen Kräften unternommen. Statt
zu handeln, haben Frankreich und England zwecklose Verhand¬
lungen mit Bulgarien geführt. Auch die jetzt in Saloniki gelandeten
Truppen sind viel zu gering. Ueber die Haltung Griechenlands
dürfe man sich nicht wundern. Griechenland fürchtet, von den
Deutschen vernichtet zu werden, wenn nicht eine halbe Million
Mann Ententetruppen zu seiner Hilfe bereitstehen. Es sei ein
Märchen, daß König Konstantin besondere Sympathien für Kaiser
Wilhelnr hege. Man solle sich!überhaupt nicht einbilden, daß die
Balkanvölker insgesamt mit der Entente gehen würden und nur
von ihren Königen deutscher Abstammung oder deutschfreundlicher
Gesinnung davon zurückgehalten werden. Ter belgische König trägt
auch den Titel eines Prinzen von Sächsen-Koburg-Gotha. Seine
Mutter und seine Frau stammten aus deutschen Fürstenhäusern.
Dennoch kämpft er an der .Seite der Alliierten. Warum ver¬
schweigt man, daß der Hohenzoller Ferdinand von Rumänien eine
russische Frau habe. Fort mit diesem Schwindel, so schließt Pro¬
fessor Migulin diesen Teil seiner Betrachtungen. Für die Hal¬
tung der Balkanstaaten gäbe es zwei Gründe: Ter volle Sieg
Deutschlands auf allen Fronten und die gänzliche Niederlage der
Ententemächte ;auf der Balkanhalbinsel.

„Rückzugsstrategie"
London,  16 . Dez. (W. T.-B. Nichtamtlich.) Unter der

tlcberschrift„Rückzugsstrategie" schreibt Sidney Low in der „Daily
Mail " : Die britischen Armeen sind wieder mit Bewegungen be¬
schäftigt, mit denen wir seit August 1914 schmerzlich vertraut
geworden sind. Sie gehen in Serbien und in Mesopotamien auf
eine neue Frontliuie zurück Der Krieg besteht im wesentlichen
aus diesen strategischen Rückzügen.  Wir senden unzu¬
reichende Truppen aus , die durch die überwältigende Mehrheit des
Feindes oder durch schwierige Bodenbeschaffenheiten zum Stehen
gebracht werden. Sie haben mit glänzendem Mute gekämpft
gewinnen ein bis zwei brillante Erfolge und ẑiehen sich danachzurück. So ist es bei Mons, Antwerpen und Serbien, sowie aus
Gallipoli und in Mesopotamien geschehen. Wir haben den Krieg
damit begonnen, daß wir zwei Armeekorps nach Belgien schickten;
sie sind zu spät gekommen schnd haben sich einem überlegenen Feinde
gegenüber gesehen. Ihr Rückzug ist großartig, aber unheilvoll
gewesen. Me britische reguläre Armee  hat einen Schlag
erlitten , von dem sie sich nie erhölte.  Unsere einzigen
ausgebildeten Truppen haben eine unverhältnismäßig hohe Zahl
von Offizieren und Mannschaften, sowie viel Kriegsmaterial ver¬
loren. Unsere beste Kriegsmaschine  hat gleich anfangs eine
schwere Betriebsstörung  erlitten . In dem Artikel werden
weiter die Unternehmen auf Gallipoli, sowie in Serbien Und
Mesopotamien erörtert , und es heißt dann : Ist das Strategie oder
vernünftige Politik, können wir erwarten, durch eine Reihe von
unnützen Vorstößen, die mit dem Rückzug enden, den Krieg zu ge¬
winnen. Können wir diese andauernden Verluste an Männern
und Geld, denen kein militärisches Ergebnis entspricht, aushalten?
Wir reden von einem Erschöpfungskrieg, aber wir werden die
Erschöpfung stärker empfinden als der Feind, wenn dieses System
jortgesetzt wird. < ' >

* ^nTMMfnirn rwt

Persoualnotizen
Berlin,  16 . Dez. Ans London erfährt der Amsterdamer

Berichterstatter der „Dossischen Zeitung , daß Kitchener  sich
in allernächster Zeit nach Aegypten begebe, wo er die Ober¬
leitung der Operationen übernehmen werde. — Gleichzeitig wird
dem „Berliner Lokalanzeiger" berichtet, die Flotten des  Vier -!
Verbandes  sollen eine einheitliche Leitung  bekommen
und zum Oberbefehlshaber solle ein englischer Admiral
ernannt werden. : ; i f

Wie das „Berliner Tageblatt" berichtet, soll nach Schweizer
Blättern Eadorna zum Oberbefehlshaber sämtlicher
italienischew Streitkräfte  ernannt werden, um so der
Überragenden Stellung Joffres einen Stützpunk zu bieten.

Schließung des Snes -Kavals
London,  16 . Dez'. Der „Daily Telegraph" erklärt nach

einer Umfrage, in den Kreisen der Handelsmarine in England
sei noch keine Entscheidung getroffen worden, die derjenigen der
holländischen Schiffahrtsgesellschaften entspricht. Ein Reeder ver¬
sichert, daß die Dampfer ohne Rücksicht auf ihre Nationalität bald
eine längere Route nehmen müßjten, weil die Schließung des
Sues - Kanäls ins Auge gefaßt  worden sei. Dasi Be¬
stehen eines Mangels an Kohlen wird bestritten.

Kleines Feuilleton
Postkarten und Ansichtskarten . Am 30 Novemberd. I.

waren fünfzig Jahre verflossen, seit der Gedanke, die Rute so
viel benutzte Postkarte  zu schaffen, zum ersten Male in greif¬
barer Form an die Oefsentlichkeit trat . An diesem Tage des
Jahres 1866 war es, wo der später so berühmt gewordene erste
Staatssekretär des deutschen Reichspostamtes) Heinrich Stephan,
dar damals Vortragender Rat im preußischen Generalpostamt zu
Berlin war. der Postkonferenz zu Karlsruhe eine Denkschrift über¬
reichte. In dieser Dankschrift wies er darauf hin, daß es sich
empfehlen dürfte anstatt der bisher allgemein üblichen Briefe ein
neue Art von postalischem Verkehrswittel zu schaffen, das er
„Postblatt" nannte . Es war ein offenes, aus stärkeren! Päpieri
hergestelltes Blatt , dessen Vorderseite zur Aufnahme der Wresse
und der Marke bestimmt ivär, während die Rückseite zu Mitteln
langen dienen sollte. Damit war der erste Gedanke zur Ein¬
führung der Postkarte gegeben. Sie erschien jedoch merkwürdiger¬
weise nicht zuerst in dem Staate , wo dieser Gedanke aufgetrucht,
nämlich in Preußen , sondern Oesterreich war es', das diesem
zuvorkam. Professor Hermann von der Militär -Akademie in
Wiener-Neustadt hatte etwas später, ohne daß er von der Stephan-
jchen Denkschrift irgend eine Kenntnis hatte, den Vorschlag ge¬
macht, Karten offen zu versenden, die nicht mehr als zwanzig
Worte enthielten. Diese sollten für den billigen Portosatz von
zwei Kreuzern versandt werden. Dieser Vorschlag würde von der
österreichischen Postverwaltung aufgegriffen, aber die Beschrän¬
kung auf eine bestimmte Wortzahl fallen gelassen. Damit war,
wie die Folgzeit zeigt, ein sehr guter Griff getan. Als Name
wurde weder die Hermannsche noch die Steplsansch-e Bezeichnung
gewählt, sondern Oesterreich! sagte: „Korrespondenzkarte." Die
erste dieser Karten wurde am 22.  September 1869 ausgegebcn.
Deutschland folgte dann, nachdem Stephan 1870 zum Generalpost-
meister des Norddeutschen Bundes ernannt 'war, am 2.  Juni dieses
Jahres gleichfalls mit der Ausgabe von Postkarten. Die Post¬
karte führte sich im Anfang äußerst schwer ein. Mau lebtü damals
noch in den Ausklängen der Biedermeierzeit und legte Wert
auf einen „schönen Brief" mit Mbschen Redewendungen und
allen möglichen Floskeln. Auch die gute Handschrift wurde Noch
sehr geschätzt und man sah auf mancherlei Aeußerlichkeiten, die
später mit der Entloickluug des Handels und Verkehrs und dem
steigenden Wert der Zeit ganz von selbst verschwanden. Diese
Vorliebe für Aeußerlichkeiten ließ es als nicht anständig er-
scheinen, jemand auf einem offenen Blatt Papier etwas mit¬
zuteilen. Somit wäre die Postkarte noch gerauine Zeit lang
wenig benutzt worden, wenn nicht ein äußerer Umstand ihren
ungeheuren Wert klar hätte erkennen lassen. Dieser äußere Um-'
stand war der Krieg 1870/71' und die durch ihn bedingte Notiven-
digkeit, rasch Mitteilungen vom Felde in die Heimat zu befördern.
Ter Krieg 1870/71' wirkte aber nicht nur äußerst günstig ans die
Verbreitung der Postkarte, er war auch die Veranlassung zur
Entstehuna der heute so allgemein gebrauchten Ansichtskarte. Der

Die Reaktion in Rvtzland
Petersburg,  16 . Dez. (W. T. B. Nichtamtlich.) „Rjetsch"

meldet: Bon der Regierung sind fünf neue Mitglieder in den Reichs-
rat  gewählt worden. Sie gehören alle der äußersten Rechten an
und sollen ein Gegengewicht gegen die von den bürgerlichen Körper¬
schaften gewählten liberalen Mitglieder bilden. J

Vereitelte Attentate in Bukarest
Bukarest,  16 . Dez. (W. T. B. Nichtamtlich.) Hiesige

Politiker behaupten, daß der Plan eines Anschlages  gegen
hervorragende rumänische Politiker  entdeckt worden
sei. Es wurden drei verdächtige Personen verhaftet.  Man
fand bei ihnen Stoffe, die mau für Sprengstoffe halb Ueber
alle weiteren Einzelheiten bewahrt die Polizei Stillschweigen.

Eine amerikanische Friedensstimme
Der „New York American " richtet in einem Leitartikel

einen Ausruf an die ganze Bevölkerung , die Gelegenheit zur
Beilegung des Krieges zu benutzen und den Weg zu beschrei¬
ten, den die beiden leitenden Minister Deutschlands und Eng¬
lands nicht betreten wollten. Das Blatt stellt fest, daß sowohl
die militärischen Erfolge der Mittelmächte und
der Türkei als auch die maritime Ueberlegen-
heit Englands  über alle Erörterungen erhaben sind. Es
sei daher auch nicht billig, zu erwarten , daß Deutschland oder
England den ersten Schritt zur Einleitung von Friedensvcr-
handlungen machen könnten.

Die Zustände in Paris
Ein Stimmungsbild des Berichterstatters von „Aftcn-

postcn" aus Paris schildert den traurigen Zustand , der in der
Stadt herrscht. Paris sei so finster, daß man dort bereits ver¬
gessen habe, wie eine erleuchtete Stadt aussieht . Weiter spricht
der Bericht von der Teuerung der Lebensmittel . Der Milch¬
mangel macht sich in Paris außerordentlich fühlbar . Die Meie¬
reien schränken ihre Lieferungen an die Kundschaft ein und
verwenden die Milch zur Käse- und Butterbereitung , was sich
bei den außerordentlich hohen Preisen für diese Waren besser
bezahlt macht. Die Milchpreise gingen bereits auf vierzig Cen¬
times für den Liter herauf . Aehnlich hoch sind die Kohlen¬
preise, obgleich nach der behördlichen Angabe Paris augenblick¬
lich genügend Kohlcnvorräte haben soll. Fünfzig Kilo Anthra¬
zit sieben Franken , der Koks hat sogar hundert Franken für
tausend Kilogramm überschritten, was seit dem Winter 1913
eine Steigerung von 75 vom Hundert bedeutet.

Wilson ins Stammbuch
A m st e r d a m , 11. Dez. Der frühere holländische Mini¬

sterpräsident Dr . Kuyper schreibt im „Standard " : Es kann
nicht geleugnet werden, daß die Munitionsfrage im jetzigen
Kriege eine Bedeutung erlangte , die sie bisher niemals gehabt
hat . Was in früheren Feldzügen verschossen wurde , war so
unbedeutend im Vergleich zu dem, was jetzt verbraucht wird,
daß in friiheren Zeiten fast alle Länder sehr leicht imstande
waren , sich mit allem nötigen aus dem Lande selbst zu ver¬
sehen und während des Kriegsführens die Vorräte für das
Schlachtfeld zu ergänzen. Dieser Umstand gibt denn auch den
Neutralen eine ganz andere Stellung als früher , vor allem in
der Munitionsfrage . Me Neutralen sind es, die durch ihre
Lieferung von Munition das Ende des Krieges hinausschieben
können und dies auch wirklich tun . Angenommen , Amerika
hätte keine einzige Granate , kein einziges Geschütz und kein
einziges Gewehr England oder Frankreich geliefert , dann wäre
unzweifelhaft der Krieg bereits im ersten Jahr zu Ende ge¬
wesen. Daraus geht hervor , daß Dauer und Ausgang des
Krieges in nicht geringem Maße von den Neutralen abhängen.
So bereichert sich Amerika auf unglaubliche Weise und zieht
den Krieg in die Länge, während wir und andere neutrale
Staaten keinen Gulden an Munition verdienen , sondern im
Gegenteile durch das Hinziehen des Krieges immer größeren
Schaden erleiden . In der neuen Phase, in die von nun an
jede Kriegführung getreten ist, darf denn auch die Bestimmung
im Völkerrecht nich tfehlen, daß allen neutralen Staaten die
Lieferung von Munition an kriegführende Nätionen ver¬
boten ist.

Beschwerde eines englischen Marineoffiziers
Ein Marineoffizier schreibt an die „Morning Post" :

Wäre es nicht gut, wenn allen Rekruten beim Eintritt in das
neue Heer gesagt würde, wie ein Marineoffizier zu erkennen
ist? Ich weiß nicht (so!), ob das Grüßen von Offizieren des
Heeres und der Flotte in den Straßen vorgeschrieben ist oder
nicht, es scheint aber selten geübt zu werden . Dagegen hätte
man nichts einzuwenden, aber es ist doch schließlich nieder-
drückend, wenn man , wie es mir in vier verschiedenen Fällen
passierte, für einen Portier , einen Posten, den Angestellten

eines Ersrischungsraums oder den Stationsvorsteher der
Euston-Station gehalten wird , und das manchmal sogar von
Unteroffizieren . Wir sind eine durchaus demokratische Rasse
daher sind Disziplin und Respekt in England im Vergleich zn
Deutschland sehr verschieden. Es scheint mir aber sehr be¬
dauerlich zu sein, daß Männer in unserem Heere so wenig von
dem anderen Dienstzweige wissen sollten. Me meisten von uns
in der Flotte folgen mit großem Interesse den Taten unserer
tapferen Truppen und erkennen sofort die Leute in den Regi¬
mentern , in denen sie am meisten Interesse haben. Aber eine
Menge dieser guten Kerls sehen uns als Führer zur Er¬
frischungs-Bar an . t

Kriegsgefangenenpost
Berlin,  15. Dez. (Amtlich.) Ter französische Kriegsministe^

Gallieni hat folgenden Befehl erlassen:
„Ta die Briefe der gefangenen Franzosen, die in Deutsch¬

land interniert sind, trotz Protestes der französischen Regierung
einer systematischen Verspätung von zehn Tagen unterzogen wer¬
den, so habe ich beschlossen, daß künftig dieselbe Maßregel für
die Briefe der deutschen Kriegsgefangenen in Frankreich getroffen
werden soll. Bis auf weiteres werden die Briefe, die von deutschen
Kriegsgefangenen abgeschickt werden, oder die für sie ankommen,
derselben Verspätung unterzogen werden. Die Kriegsgefangenen
dürfen ihre Familien von dieser Maßregel in Kenntnis setzen."

Amtlich wird hierzu von deutscher Seite bemerkt: Aus mili¬
tärischen Gründen erfolgt in Deutschland die Absendung der Briese
der Kriegsgefangenen erst zehn Tage, nachdem sie geschrieben
sind. Briese in dringenden geschäftlichen und wichtigen Familien¬
angelegenheiten sind unmittelbar zur Beförderung zugelassen. Für
die eingehende Post der Kriegsgefangenen bestehen in Deutschland
keinerlei Beschränkungen. Der französischen Regierung sind diese
Grundsätze Deutschlands für die Behandlung der Kriegsgefan¬
genenpost mit dem Hinzufügen bekanutzugebeu, daß nunmehr in
Deutschland auch die eingehende Post der französischen Kriegs¬
gefangenen erst zehn Tage nach ihrem Eintreffen ausgehändigt
wird. Diese Anordnung bleibt solange bestehen, bis die Be¬
schränkung der eingehenden Post der Kriegsgefangenenin Frank¬
reich aufgehoben wird und die französische Regierung entsprechende
Mitteilung hierher gelangen läßt
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Rückwärts

1
Schweisbeklemmt nimmt John der Bulle

. Ans der räumigen Whisky-Pulle ,
Einen schweren Tröstungsschlnck,

Tenn die Losung heißt : „ Zurück!"
Erst besah er die infamigen

Tachteln tief in Mispotamien
(Als Ihr , Türken , knapp vor Bagdad

Ihm die Hammelbeene knacktat). .
Und seit kr gm Tigeris

Knirschend „ zweiter Sieger "- is.
Seitdem bröckelt- peh a peh

Sein Prestiesch und Ränomeh.
18  mm er klingt der Kehrreim mit:

„Rückwärts , rückwärts , Mister Cid !"
Windsbraut über Berg nnd Tal
i Heult das Wort : „ Es war einmal !"

0.
Jetzo Nut der Kraft des Stranges

Geht er um die Wurst am Ganges,
Wo sein Rui zusammenkracht, —

Wahrlich , dieses Los ist hacht.
pH die ganz vermaledeite

Schwere Tardanellen-Pleite!
Neuerdings das Vardar -Pech

Einfach Ende ganz von wech!
Ob nun die bedräuten Griechen

Borgeh'n oder sich verkriechen̂
Immer klingt der Kehrreim mit:

„Rückwärts , rückwärts , Mister Cid !"
- Gottlieb im „Tag " .

Kleine politische Nachrichten
Der »ene Kriegskredit von 10 Milliarden

Berlin,  16. Dez. (W. T.-B . Nichtamtlich.) Der Nach¬
tragsetat , der den Reichskanzler ermächtigt, 10 Milliarden
Mark im Wege des Kredits flüssig zu machen, wurde heute
Abend vom H a u p t a u s s chu ß des Reichstags ohne
Widerspruch  angenommen.

*
Berlin. (Stellung der sozialdemokratischenReichstags

fraktion zur neuen Kreditanlage.) Wir lesen im vorwärts " :

Erfinder dieser Ansichtskarte ist A. Schwartz, der Inhaber der
Schulzeschen Hofbuchhandlung in Oldenburg. Wie bei so vielen Er¬
findungen, so hat auch hier der Zufall eine Rolle gespielt. Die
Schwiegereltern des genannten Herrn befanden sich kurz vor dem
Ausbruch des Krieges im Jahre 1870 in Marienbad und beeilten
sich, auf die erste Kriegsnachricht hin, zurückzukehren. Sie kamen
jedoch, da alle Eisenbahnen für Truppentransporte in Beschlag
genommen waren, nur bis Magdeburg. Herr Schwartz schrieb
ihnen dorthin eine kurze Beruhigungskarte über seinen Gesund¬
heitszustand, wozn er eine der eben eingeführten neuen Post¬
karten verwendete. Während des Schreibens siel sein Auge zu¬
fällig auf das auf feinem Pulte liegende Klischee eines Ar¬
tilleristen. Einer Eingabe folgend, drückte er es als Sinnbild
des Krieges auf die Postkarte ab. Damit war die erste Ansichts¬
postkarte fertig, die bei den Empfängern und allen, die sie fallen,
ein solches Wohlgefallen erregte, daß! Schwartz auch noch weitere
Karten in ähnlicher Weise mit gerade bei der Hand befindlichen
Klischees illustrierte. Zu gleicher Zeit aber malten die in Feindes¬
land befindlichen Soldaten alle möglichen Skizzen aus dem Kriege
auf ihre in die Heimat gesandten Karten, so daß derartige mit
Bildern versehene Postkarten gerade um jene Zeit sehr häufig
austraren. Dann aber verschwand die Ansichtskarte wieder so
ziemlich von der Bildsläche. Erst im Jahre 1875 führte Schwartz
die Karten in größerem Maß.stahe wieder ein.

Tschift» 1schüft, tschttft. Die holländischen Blätter erzählen
folgende spaßhafte Betrügergeschichte: Der erste Aufzug spielt
in Etten. Ein Diener der heiligest Hermandad findet ein paar
Vagabunden, die angeben, ein deutscher Deserteur und ein ge¬
flüchteter̂ Russe zu sein. Der Bürgermeister wird herausgeschellt.
Tie Vagabunden werden nach Gendringen gebracht. Zweiter
Aufzug. Tie Bühne stellt das Rathaus in Gendringen vor. Drei
Beamte sind anwesend. Die Vagabunden werden liebevoll emp¬
fangen, Zigarren machen die Runde, dickbelcgte Butterbrote
werden verteilt und der Herausgeber der Lokalzeitung erscheint
in fliegender Hast, um die große Neuigkeit in fetten Lettern 'zu
bringen. Es wird ein Gespräch augeknüpft, der Deutsche ant¬
wortet mit rascher Zunge, von dem Russen versteht man nichts
anderes als tschip, tschap tschup. Der Kommandeur der Grenz¬
wache wird gerufen. Uebersiedelung nach Ulst. Dritter Auszug.
Tie Handlung findet in einer Kaserne statt. Ein Leutnant ver¬
hört den Deutschen. Von dem Russen nur ein Geräusch, das
sich wie tschip, tschap, tschup, vermischt uiit bobbel, bobbel,
bobbel, anhört, denn der Russe, ist eigentlich ein Pole, sagt her
Deutsche. Da ist guter Rat teuer, aber in UM wo so allmählich
alle Nationalitäten vertreten sind, wohnt ja eine Polin . Also
dahin mit dem Polen. Wer auchs die Frau kann aus dem tschip,
tschap, tschup. bobbel, bobbel nicht klug werden. Es ist ja kein
Pole, vielleicht ein Russe, meint sie. Wso zurück zur Kaserne.
Nun in einer Droschke nach Terbokch wo zwei Russinnen wohnen.
Aber die Damen find nicht zu Hause. Zurück nach Ulst. 'Da hat
ein Soldat den Deutschen bereits als einen Einwohner von Doe-
tingen erkannt. In den Kasten mit den Vagabunden. Der vierte

und letzte Aufzug dieser Tragikomödie führt uns in die Gen-
dameriekaserne, Deutscher und Russe sitzen brüderlich in einer
Zelle zusammen. Ein Gendarm belauscht die beiden. Auf einmal
dringt die schöne holländische Sprache an sein gespanntes Ohr.
Der Deutsche und der Russe sind richtige Holländer, die diesen
nicht mehr ungewöhnlichen Weg gewählt haben, um angenehm
und leicht zu einer angenehmen Unterkunft im Winter zu gelangen.

Was man alles kaufen kann ! Im „Neuen Wiener Tag¬
blatt" lesen wir solgerLes Inserat : „Für Ehrgeizige . Fer¬
tige Operette zu verkaufen  mit allen Rechten, auch dem,
sich als Komponist und Librettist auszugeben. Zündende Musik,
künstlerische Arbeit, lustiges Buch, Dreiakter. Zuschriften unter
„Sensationell W. N. 3025" an usw."

Amerikanische Kriegssatire . Es hat den Anschein, ast
ob der König von Griechenland und der König von Rumänien
sich darum streiten, wer von ihnen den Nobel-Friedenspreis er¬
ringen wird. („Neuyork Morning Telegraph".)

Es ist sonderbar, daß niemand sich so sehr über die angeb¬
lichen Greueltaten der Mittelmächte und ihrer Verbündeten auf¬
regt, wie die Herren, die die russischen Pogrome inszeniert haben.
(„Bost. Transer".) .

In Anbetracht der Weltlage will Amerika jetzt ebenfalls eine
große Kriegsflotte bauen, die in fünf Jahren beendet- sein soll.
Bis dahin müssen wir allerdings alle etwaigen Kampfgänger um
liebenswürdige Geduld bitten. („Washington Post".)

Es gibt heute keine Flüchtlinge mehr, sondern nur noch
strategische Rückzügler. („Brooklyn Eagle".)

Wir hegen den dringenden Verdacht, daß die Zunahme der
Rekrutenmeldungen, die nach jedem Londoner Zeppelinangriff fest¬
gestellt wird, auf den Wunsch zurückzuführen ist, sich den Gefahren
des Londoner Lebens zu entziehen. („Philadelphia Juguirer " )

Feldgrauer Humor . John Bull: „Verflucht , jetzt har
der Konstantin seine Kämmer nach Hause geschickt, — da
werden die Neuwahlen mich) wieder ein schönes Stück Geld kosten!"
Ein nobler Arrestant.  Gcfängnisinspektor : „Heute nach
drei Tagen möchten Sie schon entlassen werden? Sie sind doch
zu fünfzehn Mark Geldstrafe verurteilt worden und haben fünf
Tage dafür zu sitzen?" — Arrestant : „Nein, bei den jetzigen
teuren Lebensstnttelpreisen kann ich das nicht verlangen, ich
zahl' pro Tag Mus Mark !" —«Ein dringendes Bedürf¬
nis.  Der Schreiber im Geschäftszimmer der . . . ten Division
verlaugt vorn Kammerunteroffizier eine Gasmaske. „Bist du
verrückt!" — ruft der — „zwei Meilen Unter der Front !" fr*
„Unser Ösen" — stöhnt der Mann — „der raucht ganz schauder¬
haft !" — Begreiflich.  Ws Lord Kitchener in Athen weilte,
wurde ihm ein Frühstück gegeben. Der Ministerpräsident Skuludis
und seine Kollegen erschienen aber nicht dabei; ein jeder ließ
sich damit entschuldigen, daß er Kopfschmerzen hätte. Jemand
aus Kitcheners Umgebung bemerke dazu ironisch: „Kopfschmerzen
scheinen hier sehr zu kriegen sein." — „Wer selbstverständlich/
sagte Kitchener, „hier werden sie doch gemacht. Und uns macht
man die meisten." Âus den „Meggeudorfer Blätternd
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Die sozialdemokratischeFraktion machte sich am Dienstag über
ihre Haltung zu den angeforderten 10 Milliarden schlüssig. Für
die Kreditvorlage stimmten von den Fraktionsmitgliedern 58,
dagegen 38. Don 10 Fraktionsmitgliedern , die durch Krankheit
an der Sitzung teilzunehmen verhindert waren oder vor der Ab¬
stimmung sich entfernen mußten, waren protokollarische Er¬
klärungen abgegeben. Don diesen erklärten sich 7 Abgeordnets
für, 3 gegen die Bewilligung , sodah insgesamt 65 Fraktionsmit-

. glieder für, 41 gegen die Bewilligung eintraten.
— („Keine Spaltung ".) Ter „Vorwärts " verwahrt die so¬

zialdemokratische Partei gegen jeden Gedanken an die Möglich¬
keit einer Parteispaltung . Der Versuch des „Leipziger Bruder¬
blattes" genüge dafür noch lange nicht. „Denn", — so tröstet
der „Vorwärts " „zu einer Parteispaltung gehört mehr als
ein zeitweiliges Auseinandergehen einer Parlamentsfraktion«
nämlich die Trennung der Massen als Parteigenossen, die in
Wirklichkeit erst die Partei bilden."

Vermischtes
•• ,' Abg . Karl Liebknecht in Paderborn.  Das Wests.

Volksblatt in Paderborn , wo der jetzige Mg . Liebknecht seiner
< Zeit als Referendar tätig war , schreibt in Nr . 337 : „ Wir Pader-
" borner haben Dr. Karl Liebknecht mehrere Jahre hindurch ge-
k nügend kennen gelernt, um zu wissen, daß bei ihm die ganze

Radikalerer nur Maske, nichts als Maske ist. Den begabten
Juristen wollen wir ihm nicht im mindesten absprechen, aber
diesem hält die Wäge der begabte, nicht leicht aus der Rolle

• fallende Schauspieler, Vor 18bis 19 Jahren wurde der Referendar
Dr. Karl Liebknecht vom Arnsberger Landgericht nach Paderborn
versetzt, und hier hielt er für angemessen, die Königstreue und

! staatserhaltene Gesinnung zu markieren. Zum ersten Male zeigte
er sich offen bei der großen 25jährigen Erinnerungsfeier von
1870-71, welche die Päderborner Kriegervereine im Januar 1896
abhielten. Bei dieser schönen Feier, auf deren Programm ein
Kaiserhoch, patriotische Festreden, vaterländische Gesänge und
musikalischeDarbietungen standen, war die schönste Gelegenheit
für Herr« Dr, Liebknecht, bei den Klängen der Käiserhymmne und
des „Hohenfriedberger" seinen Patriotismus glänzen zu lassen.
Er fand sich aW Ehrengast ein und wohnte der Feier an den
reservierten Plätzen der Behörden bei. Wer dies beobachtet hatte,
konnte sich nicht wundern, Herrn Dr. Liebknecht auch später in

■voller Gala beim offiziellen Kaifergeburtslagsessen auf dem
großen Rathaussaake wiederzufinden, wo seine Nachbarn Ge¬
legenheit hatten', beim Kaiserhoch seine Lungenstärke zu bewun¬
dern. Er verkehrte ständig mit seinen juristischen Amtsgenossen
sowohl wie im sonstigen akademischenund Bürgerkreisen, aber
niemals hat jemand Von ihm eine Aeußjerung vernommen, die
sozialdemokratischeGesinnung verraten konnte. Diese Rolle hat
Herr Liebknecht mit voller Konsequenz durchgbführt bis' zum
Asfessorexcmren. Nachdem er dies Unter dem Rücken hatte, fand
er es für besser — und jedenfalls auch einträglicher — -die patrio¬
tische Maske verschwindenzu lassen und erne andere aufznsetzen.
Maske in Paderborn , Maske in Berlin,, Maske im Parlament —-
Dr. Karl Liebknecht! I C

* „.Annahme verweigert . Schwiegerma ma  Frau !©.
aus Fr aukfurt  c . M . war bei ihrer Ankunft in Newyork im Juni
von ihrem Schwiegersohn zurückgewiesm worden, weshalb sie die Ein-
wandermrgsbehörde von Ellis -Jsland- nicht passieren ließ,. Verschie¬
dentlich war an den Schwiegeriotzn geschrieben worden, er möge doch
ein Einsehen haben und die Frau, die vor ihrer Europareise 16 Jahrs
im Lande war, aufnehmen, doch Mm stets die Antwort von dem Schwie¬
gersohn, daß er unter keinen Umständen sich daraus einlassen werde.
Tmm wurde der Versuch gemacht, die 55 Jahre alte Frau ohne Zu¬
stimmung ihres Schwiegersohnes nach St . Louis, wo sie zahlreiche Be-

| kannte hat, zu expedieren, doch verweigerte die Einwandcrungsbehürdo
in Washington ihre Zustimmung dazu. Frau S . weigerte sich ent¬
schieden, nach Frankfurt zurückzukehren, Aber nach und nach macht«
sie der Aufenthalt auf Ellis-iJÄand müde, und sie gab schließM ihre
Zustimmung zu der Abschiebung. Damit verschwindet, wie das „Mainzer
Journal" meldet, eine bekannte Figur ans den TetentionsräumelNi
von Mis -Jsland, und die Beamten, der Tetentionsabteilungatmeten
erleichtert auf, als sie von der bevorstehenden Abschiebung erfuhren,,
düm Frau S . chatte ein sehr lebhaftes Temperament. Sie war sechs
volle Monate Gast auf der Insel, und die,Holland-Amerika-Linie hatte
die Unkosten zu tragen.

!* „Barbaren ". In (einer Posener Zeitung wird der Brief
einer französischen Mutter an die Mutter eines deutschen Soldaten
veröffentlicht, der in deutscher Ueberfetzung lautet: „Madame, Ihr
Sohn hat mir Ihr Bild gezeigt. Sie ähneln sich so sehr, auch wie es
scheint im Charakter und in pa  Herzensbildung. Er ist so gut.
Seitdem rch seit 13 Monaten allein, weil mein Sohn, ein Priester,
die Lazarette von Frankreich bereist habe ich immer Offiziere und Sol¬
daten beherbergt. Aber noch nie habe ich einen so guten jungen Mann
Pfunden. Er hat ein Herz von Gold, und rch beglückwünsche Sie
Ki  diesem Sohn . © » tot 4nir lieb, wenn er Hier bliebe bis zum
Ende des Krisges. Genehmigen Sie . Madame, den Ausdruck meiner
aufrichtigen Hochachtung- "

Gerichtssaal
Eisenach,  13 . Dez. Ein großer Sch af dicbstahl, der in

dem Vorwerk Hucherode ausgeführt wurde, fand vor der Straf¬
kammer feine Sühne . Ein ganzer Schafstall wurde von dem
Schäfer Emil Liebling aus Thierbach zum Schaden des Ritter¬
gutsbesitzers Böniuger in Farnroda geplündert. Der Schäfer trieb
die Herde aus dem Vorwerk über Eisenach nach Treffurt, wo er
161 Schafe auf der Bahn verlud, während er 13 Stück unter¬
wegs an einen Gutsbesitzer veräußerte. Der Gerichtshof ver¬
urteilte den vorbestraften Angellagten zu drei Jahren Zucht¬
haus, sowie auf Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf
die Tauer von zehn JaUen.

Dresden,  14 . Dez. Vor dem Schwurgericht hatte sich
der 32jährige Gemeindebamte Karl Otto Zanke  aus Cossebaude
wegen. Unterschlagung von 100 000 Mark zu verantworten. Zanke
war 1905 beim Gemeinde-Verbands -Elektrizitätswerk „Elbtal" in
Cossebaude zuerst als Kassenkontrolleur, dann als Kassierer an¬
gestellt worden. Schon bald danach begann er mit Veruntreu¬
ungen ihm anvertrauter Gelder, zuerst im Kleinen, dann aber
inl Großen. Er kleidete sich elegant , kümmerte sich um seine junge
Frau überhaupt nicht und fuhr sehr häufig nach Dresden und
Berlin , wo er sich gern Herr Baron titulieren ließ. Da er sehr
freigebig war, erfüllten ihm die gefälligen Damen diesen Wunsch
gern. Vor zwei Jahren machte er die Bekanntschaft einer Ver¬
käuferin M. in Dresden und stellte sich als Assistenzarzt eines
Krankenhauses vor. Er nannte sich Tr. Götz Kraft. Für die M.
opferte Zanke ein Vermögen . Er kaufte ihr Kleider ucko Pelze,
ein Theaterabonnement, teure Schmucksachen und machte häufig
Reisen mit ihr. Einmal schenkte er ihr zum Geburtstag 4000 Mark,
dann bezahlte er 1000 Mark für eine Blinddarmoperation ufw.
Im ganzen belaufen sich seine Aufwendungen für die M. allein
auf 20 000 Mark. Eine zeitlang verkehrte Zanke auch mit dem
Gemeinderegistrator Trinks, der gleichfalls amtliche Gelder ver¬
untreut hat und dafür zu elf Monaten Gefängnis verurteilt wor¬
den ist. Tie beiden Spitzbuben wußten aber nicht, wie geistes¬
verwandt sie miteinander waren , und jeder kehrte dem andern
gegenüber den Biedermann heraus . Als Trinks sich Zanke ent¬
hüllte, stellte dieser ihm sofort 4000 Mark zur Verfügung, aber
das Verhängnis brach über beide herein. Sie wurden verhaftet.
Zanke hat einen großen Teil der Unterschlagungen dadurch be¬
gangen, daß er Rechnungen nicht bezahlte, sondern um Stundung
nachsuchte, eingegangene Gelder für sich behielt usw. Die Mit¬
glieder des Verbandswerkes „Elbtal" wollen gegen die Bücher¬
revisoren daher Schadenersatzklageerheben. Zankes Mutter und
auch seine Geliebte haben alles , was sie besaßen, dem Gericht
zur Verfügung gestellt, zusammen über 8000 Mark. Die Ge¬
schworenen bejahten die Frage nach schwerer Amts Unterschlagung
und verweigerten Zanke mildernde Umstände. Das Gericht ver¬
urteilte ihn darauf zu vier Jahren Zuchthaus und fünf Jahren

.Ehrverlust. v

Aus aller Welt
Groß - Gerau ., 13 . Dez. Ein unerhofftes Wiedersehen

konnten in dieser Woche eine hier wohnende Russin und ihr von
den Deutschen gefangener Bruder in hiesiger Stadt feiern. Die
Russin betreibt hier ein offenes Ladengeschäft und sah sich eben
vom Laden aus einen vorüberziehenden Trupp russ. Gefangener
an, die in der hiesigen Zuckerfabrik als ' Arbeiter eingestellt werden
sollten. Zn ihrem größten Erstaunen erkannte die Frau in einem
dev gefangenen Soldaten ihren Bruder. Auf ihren Zuruf stutzte
der Gefangene, um sodann voller Freude auf seine Schwester zu-
zueilen.

g. Bad Orb,  15 . Dez. Die städt. Körperschaften beschlossen,
auf Kosten der Stadt für einen Teil der hier einquavtierten
Mannschaften der Genesungskompagnie des Ersatzbataillons, Re-
serve-Jnfanterie -Regiments 118 ein Massenquartier bis zum
15. März 1915 in der Kinderheilanstalt zu errichten, weil die
Einquartierung in den Haushaltungen der minderbemittelten Ein¬
wohnerschaft große Schwierigkeiten bereitet. Die der Stadt ent¬
stehenden Mehrkosten werden auf '4—5000 Mark berechnet. Die
Stadt will diese Kosten durch Selbstanleihe bei einem jährlichen
Tilgungssatz von 5 Prozent decken. — Die Sammlung für das
Rote Kreuz in Bulgarien hat einen Betrag von 678 Mark er¬
geben.

Gießen,  14 . Dez. Die Stadt verabreicht für Bürger mit
einem Einkommen von unter 3000 Mark Seife bis zu 4 Pfund
zu 74, je 2 Pfund Reis zu, 50 und 34, Grieß M 30, Stärke zu'
60 und Cichorien zn 9 Pfg . das Pack.

Duisburg.  Aus Anlaß des' Todes der Frau Geheimrat
Th. Bäninger haben die Erben der Stadt eine Schenkung von
600 000 Mark gemacht, wovon 500 000 Mark den Familien der
im Felde Stehenden und der Gefallenen und der Fürsorge für
die Kriegsbeschädigten, 100 000 Mark verschiedenen Hospitälern
und Wohltätigkeitsvereinen zngewandt werden sollen. — Der
Kriegerdank der Stadt Duisburg hat den Kriegerfrauen zum Weih-
nachtssest Lebensmittel im Werte von 100000 Mark, den Witwen
und Waisen Geldbeträge von insgesamt 200000 Mark Angewandt.

Berlin. (Wie gehamstert wird.) Ein Schutzmann, der vor
einem Butterladen die Ordnung aufrecht erhielt, beobachtete eine
Frau, die verwundete und andere Soldaten in den Laden sandte.

Als die Markttasche dieser Frau untersucht wurde, hatte sie
12 Pakete Butter darin. Eine andere Frau hatte durch ähnliche
Manöver in kurzer Zeit fünf Pfund Butter ergattert.

Dresden,  15 . Dez. Für die Säuglingspflege im Vorort
Striesen hat der Arzt Dr. Teucher IM 000 Mark Unterlassen.

Posen.  Um den Wehrfamilien die Last der rückständigen
Mietbeträge zu nehmen, hat sich der Haus- und Grnndbesitzer-
verein bereit erklärt, seinen Mitgliedern den Verzicht ans di«
restierende Miete für diejenigen Fälle zu empfehlen, in denen
städtischerseits eine Erhöhung der Mietszuschüsse  bis zu
der Miete — bis zum Mietshöchstsatz von 4M Mk , also bis
zur Höchstleistung von 25' Mk. monatlich — erfolgt . Der Magistrat
wird in geeigneten Fällen in dieser Richtung die Erhöhung der
Unterstützungdurchführen. Mieten bis zu 12 Mk. sollen ganz er¬
lassen werden. . i • . j l

Straßburg,  13 . Dez. Eine hiesige junge Dame, die un¬
genannt bleiben will , überwies der Armenverwaltung 1M0M
Mark zum Andenken ihres gefallenen Bruders, eines Studenten.
Die Spende soll zur Gründung einer neuen Kinderkrippe ver¬
wandt werden.

Rotterdam.  Der „Times" wird ans Melbourne  ge¬
meldet, daß ans den Salomo -Inseln 40M Eingeborene infolge
der Dürre verhungert find.

Kopenhagen,  16 . Dez. Bei einem Ueberfall auf einen
schwedischen Jnwelenhändler im Nachtzuge Stockholm-Kristiania
wurde der dänische Ausbrecherkönig Andersen  verhaftet . An¬
dersen ist ein internationaler Verbrecher, der als Haupt der
Diebesbande gilt , die in der letzten Woche die aufsehenerregen¬
den Kopenhagener Jnwelendiebstähle ausgeführt hat.

Aus der Provinz
gb. Eltville,  16 . Diez. Sonntag, 19. Dez., abends 8 Uhr

veranstalten er kathol. Arbeiter-, Gesellen- und Jünglingsverein im
„Deutschen.Haus" eine Lichtbild  er - Vorführung.(Szenen von den
verschiedenen Kriegsschauplätzen). Die Mitglieder der genannten Vereine,
deren Angehörigen sowie FreNnde und Gönner sind hierzu eingeladen.
Eintritt 20 Pfg., ohne der Mildtätigkeit Schranken zu setzen. Der Rein¬
ertrag wird zugunsten unserer im Felde stehender Mitglieder ver¬
wendet.

i. Eltville,  15 . Dez. Ist der gestrigen Städtberordneten --
sitzung fand die Einführung und Verpflichtung der neugewählten
Mitglieder : Kaufmann Hoehl, Rentmeister Kvegler, und Küfer
Schumacher statt. Das Kollegium delegiert zum Nass. Städte¬
tag in Frankfurt (18. Dez.) die Herren Ems und Jffland ; als Mit¬
glied des Magistrats nimmt teil : Herr Veterinär Pitz. Den be¬
dürftigen Familien der Kriegsteilnehmer 'Wird man als besondere
Weihnachtsgabe je 3 Mk. überreichen. )

i . Hattenheim,  16 . Dez. Herr Lehrer Jakob Diefen¬
bach  ist mit dem Termin 1. Dezember zum Haupt lehr er  er¬
nannt wörden. ,

i . O e strich,  16 . Dez. Hier hat sich ein Zweigverein des
„Vaterl . Frauenvereins " gebildet. Zur 1. Vorsitzenden wurde Frl.
Ottilie Schneider  gewählt . — Dem Weichensteller, Herrn
Schneider wurde das Allgemeine Ehrenzeichen in Gold  für 40-
jährige Amtstätigkeit verliehen.

Rüdesheim,  15 . Dez. Ter Gemeinde Rüdesheim steht
eine beschränkte Menge Reis zur Verfügung, welche an die minder-
bemittelte Bevölkerung und- zwar in erster Linie an die Ar¬
beit  e r bevölkernng abgegeben werden soll. Meldungen sind bis
zum 18. Dezember bei dem Bürgermeisteramt zu bewirken-

Rüdesheim,  16 . Dez. Nach mehrmonatlichen Umbau-'
arbeiten wird in den nächsten Tagen beim Postamte das neue
Fern  sprechvermittlungsamt dem Bettiebe übergeben. Das Amt
ist mit den neuesten Apparaten ausgestattet. Zur beschleunigten
Abwickelung des Ortsverkehrs ist, wie in Frankfurt und Wies¬
baden, die Einrichtung gettoffen worden, daß alle Ferngespräche
dem Fernamte angemeldet werden müssen, von wo aus auch alle
Rückfragen erledigt werden.

AusdemRHeingau,  17 . Dez. Zurzeit finden die Wahlen
zum Kr eis tag statt. Die Gemeinden Kiedrich, Hiallgarten, Mittel-
Heim wählten zu ihrem Vertreter Herrn Major v. S t o sch (Mittel-
Heim) und die Gemeinden Winkel-Johannisberg Herrn Fabrik¬
besitzer Hans Kray er.

Vom Rhein,  16 . Dez. Vom 1. Januar ab tritt aus der Strecke
Franhurt-Wiesbaben-Rheingau-Lahnstein eine abermalige Fahrplan-Aen-
dernng ein. (Wir werden den abgeänderten Fahrplan demnächst veröffent¬
lichen.)

Langenschwalb  ach , 16. Dez. Herr Landrat von Trotha
ist zum Kreishauptmann in Litauen mit dem Sitze in Wilkomier?
ernannt worden.

Sindlingen,  16 . Dez. Es wird Uer beabsichtigt, der.
Verkauf von Lebensmitteln direkt  an die Verbraucher durch
die Gemeinde  einzufüUen . Damen und Herren, welche be¬
reit wären, bei dem Verkaufe ^unentgeltlich  mitznwirken,
werden gebeten, sich im Bürgermeisteramt zu melden.

Sossenheim,  15 . Dez. Die Gemeindevertretung beschloß
die Aufnahme einer Anleihe von 100000 Mark zur Bestreitung
von Kriegsunkosten.

h. Frankfurt  a . M., 16. Dez. Die städtische Straßew
bahnverwaltung hat bis jetzt 1108 Frauen in die verschiedensten

ch

Englands Verdat—deutsche Tat
Roman aus der Zeit des Weltkrieges von M. H o h e n h o f e n. ,
6. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

„Und Peter Brandenstein? Weshalb' war er so rasch fort-
gestürnrt?" f

„Weil ich auch jene Wette gewonnen hätte, daß er ein
deutscher Offizier ist, und daß er aus anderen Gründen als den
vorgeschützten hier in Algier 'weilte. Nun hat er die Verständi¬
gung der Kriegserklärung erhalten und will deshalb den Boden
Algiers verlassen, ehe die Kriegserklärung offiziell bekannt wird,
und ehe er als Kriegsgefangener oder gar als Spion festge¬
halten werden kann." , f

„Und das erklären Sie mit solcher Ruhe? Warum haben
oie ihn da nicht sestgehalten? Warum hinderten Sie ihn nicht?
Das müßten wir jetzt noch tun ! Er ist doch auch AU Rivale , und
sicher auch der Begünstigtere. Cs muß etwas gescheh>en, denn als
Deutscher darf er nicht fort von hier."

Der Marquis de Ferrier war aufgesprungen.
Das Lächeln in dem Gesichte des Lord Beresford prägte

sich noch schärfer aus:
^Wollen Sie ihn festhalten?"
„Ja ! Wenn es' geschehen muß, werde ich es selbst tun.

Ist erst Frankreich bedroht, wie es mit der Kriegserklärung der
Fäll ist, dann muß jeder handeln." ! _ f i

„Das überlasten wir denen, die wir bezahlen. Bemerkten
Sie eben die Znav/en, die in das Hotel kamen?" 1 >

I r ,Aä !"
„Diese werden dafür sorgen, daß Peter Brandcnstcin den

Boden Algiers nicht verlassen wird. Da ich eine solche Wendung
vorgeahnt hatte, habe ich vorgesorgt. So kämpft der Union!
Jack. Vorbeugen und andere verständigen, was sie tun sollen.
Deshall wird das Herz Englands nicht zu treffen sein, weil

*es stets die Ruhe behält, denn es weiß , daß 'es' dicht getroffen
werden kann. Ich denke, wir können jetzt vor dem Hotel Zu¬
sehen, wie der Deutsche olv ein Gefangener fortgeschafst wird."

Tann erhob sich auch Lord Beresford, um wenigstens zu-
iusehen, wie der unschädlich gemacht wurde, den er vernichten
>vvllte, und den er so anzugreifen versucht hatte, wie der Union
Jack noch stets seine Kriege geführt hatte, ans dem Hinterhalt
und. wenn möglich, durch fremde Kräfte.

. 5. Kapitel.
Mfi raschen Schritten war Peter Brandenstein die Treppen

ruchorgvei.lt . In seiner Tasche trug er noch die Nachricht, die

ihn aufgeschreckt und sortgejägt hatte. Dieselbe durfte ihm kein
Besinnen mehr lassen, denn mit dieser Nachricht war an ihn (eine
Pflicht herangetreten, die größer war als die Aufgabe, die er in
Algier zu erfüllen gedacht hatte . t

Den Bruder, den verschollenen Bruder hatte er suchen wollen!
Mit raschen Gedanken flog in ihm jene Vergangenheit vorbei.
Heinz, sein Bruder Heinz!, Er wußte 'wie gerade dieser

immer der Liebfing des Vaters gew^ n war, dem er auch
äußerlich am meisten glich. Deshalb hatte der Vater dem Lieb¬
ling manchen Wunsch gewährt, den die beiden anderen Geschwister
nicht erfüllt gesehen hätten , wie auch manche seiner Fehler
eine zu große Nachficht gefunden hatten. Sv war Heinz mit
seiner Lebenslust und seinem frohen, unbekümmertenSinn etwas
leichtsinnig geworden. Und der Vater hatte dessen Spielschulden
bezahlt, da er selbst ja auch einmal einen leichtsinnigen Streich
gemacht hatte. Aber dann war das andere gekommen, jene
Schande, die den Vater hatte vergessen lassen, daß er nicht völlig
schuldlos war an seinem Liebling. Heinz hatte, weil" er rasch
bezahlen mußte, und weil ' er in der Gewißheit lebte, daß der
Vater ihm das Geld zum Bezahlen geben werde, angenommen,
daß der Vater ihm auch schließlich erlauben würde, einmal seinen
Ngmen zu unterschreiben, und s!o hatte er einen Wechsel mit Lem
Namen des Vaters ausgestellt . Sein Leichtsinn hatte aber dann
vergessen, vom Vater das Geld zu. fordern, so daß jener Wechsel
dem Vater vorgelegt worden war. Da aber kam der Zorn
dieses sonst so nachsichtigen Mannes in schroffster Weise zum
Ausbruche. Und er ließ seinem Liebling schreiben, daß er ihn
nie mehr zu sehen wünsche, (daß er nicht mehr wert sei, den
Hunten Rock des Königs zu tragen ; er forderte noch, Heinz müsse
selbst den Abschied nehmen, da er sonst als Vater gegen säen
Sohn Anzeige erheben würde. So sehr war in dem Manne die
Wut über den leichtsinnigen Sohn aufgelodert. Und mit dem
Tage war Heinz verschwunden. Sein Name durfte in Gegenwart
des Vaters nicht mehr genannt werden. :

Heinz war auch verschollen geblieben. Aber als dann die
Jahre vergingen, als der Vater an Jahren zugenommen hatte,
da war er denn auch langsam gegen den Verschollenen gerechter
geworden. Das Bewußtsein war däb'ei 'freilich nicht auszutilgen
gewesen, daß. sein Aeltester gefehlt hatte, aber der alte Mann
erkannte und fühlte, daß er eine gewisse Mitschuld trug. Dabei
drückte ihn der Gedanke immer schwerer, was wohl aus dem
Verschwundenen geworden sein mochte, der vielleicht jene eine
Schuld wohl zu hatte büßen müssen.

Und als der Vater kränkelte und durch die Ungewißheit über
das Schicksal des Sölmes schwer fitt , traf ans einmal die Nach¬

richt ein, daß der Verschollenen in der Fremdenlegion erkannt
worden seî der er damals beigetreten war, als der Vater ihn
gezwungen hatte, die deutsche Uniform ausznziehen. So hatte
der Verschollene in den vielen Jahren in der gefürchteten Legion
gedient und in der 5)ölle von Ain Es'ra und in !den schweren
Kämpfen in Afrika und Hinterindien seine Schuld wohl längst ab¬
gebüßt und gesühnt. Andere Nachrichten bestätigten es. In Algier
war Heinz als Legionär gesehen worden. Da konnte der Vater
diese Ungewißheit nicht mehr länger ertragen ; er gab dem zweiten
Sohne — das dritte Kind war ein Mädchen gewesen —. -reichliche
Geldmittel , und nur eines verlangte er : l

„Bringe ihn mir wieder, meinen Sohn ! Und wenn er
fliehen muß, und- wenn du noch mehr brauchst und alles 'Geld
opfern mußt, aber bringe mir Heinz wieder !"

Deshalb war Peter Brandenstein nach Algier gekommen,
wo er mit Unterstützung des deutschen Gesandten zunächst Nach¬
forschungen ausgenommen hatte, die ahec daduvcl, erschwert
worden waren, daß sein Bruder Heinz bei seinem Eintritts in
die Legion sicherlich einen falschen Namen geführt hatte.

Und nun hatte ihn jene Nachricht des Gesandten erreicht,
Nicht den Bruder hatte er ausfindig machen können, aber die
Botschaft der Mobikmachungw'ar bei der Gesandtschaft eingetrofsen.

Mobilmachung!
Peter Brandenstein kannte die Bedeutung des Wortes . Er

war ja sellst Offizier und hatte nur zu dem Zwecke (Urlaub
erhalten, um den Wunsch des Vaters zu erfüllen . (

Mer mit dem einen Worte mußten für ihn alle anderen
Wünsche und Aufgaben aufhören.

Ter Kaiser hatte ihn gerufen, da Deutschland in Not war.
Jetzt mußte er den letzten Witten des Vaters vergessen, jetzt
durfte er nicht mehr an die Not des Bruders denken, jetzt galt
cs nur die Pflichterfüllung, die nun wohl in Deutschland den
letzten Mann erfaßt haben mußte.

Fürs Vaterland!
Er hatte wohl gewußt, was jn Oesterreich vorgefallen war

aber er hatte nie an die Möglichkeit gedacht, daß es jein Volk
geben könne, das jene Königsmörder verteidigen werde. An
einen Krieg ans jener Verbrechenstat an dem psterreichischen
Thronfolger halte er nicht gedacht. ! '

Und trotzdem war es nun gekommen.
Da er die Mitteillmg als eine vertrauliche erhalten Utt,,

durste er dem Grafen Gyönghövy darüber auch nichts verraten,
so daß er einen etwas mißglückten Vorwand gebrauchen mußte
um sofort sein Zimmer anfsuchen zu können.

ilFortsetzung folgt.)
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Betriebe ausgenommen ; etwa 800 davon versehen den Schafs-
nerrnnendienst.

i . Usingen,  16 . Dez. Sonntag , den 19. ds ., nach¬
mittags 3.30 Uhr, findet in der „Sonne " hier eine Versamm¬
lung des 10. landw . Bezirksvereins statt . Die Tagesordnung
weist einen Vortrag  des Kreislandwirtschastsinspektors W o b i g
(Wei Iburg) über : „Die diesjährige Mnterfütterung der Vieh¬
bestände" auf.

Limburg,  16 . Dez. Im laufenden Jahre betrugen die
Einlagen der Weihnachtssparkasse „Zum Schlößchen" 12640 Mark.
In den 21 Jahren des Bestehens der Kasse erreichten die Ge¬
samtspareinlagen 410000 Mark.

Limburg,  16 . Dez. Für die L a n d wi r t e des Kreises Limburg
werden ab 14. Dezember Petroleum-Karten ausgegeben. — Die Waisen-
kollekte in der Stadt  Limburg ergab in diesem Jahre 2022 Mk.,
während sie sich im Jahre 1913 Letzte Sammlung) aus nur 1940 Marl
belief.

i . Hoehr,  16 . Dez. Infolge der Versetzung des' Herrn!
Rektors Eichhorn  in den Ruhestand wird die bisherige Kreis-
schulinspektion Höhr zum 1. Januar 1916 aufgehoben  und
die vereinigte Volks- und Realschule in Höhr dem Aussichtsbc-
zirke Ransbach  zugeteilt . Die Kreisschulaussicht über die ge¬
nannte Schule hat die Königl . Regierung vom 1. Januar 1916
ab dem Kgl. Kreisschulinspektor , Herrn Dekan Jost in Ransbach
'.ndgiltig übertragen . .

Dillenburg,  15 . Dez. Im hiesigen Bahnhof wurde der
neue Lokomotivschuppen mit 16 Ständen uni> einer großen elek¬
trisch betriebenen Lokomotivdrehscheibe in Benutzung genommen.

Vom Lanve. _(Landwirt und Schweinepreis!) Ein Landwirt
uis D a u bo r n in Nassau schreibt: „Im „Limb. Anz." vom 14. d. Mts.
wrrd unter „Frankfurt <r M ., 13. T^ ember" , geschrieben, daß der
Hauptviehmarkt  so schwach  Mit satten Schweinen beschickt war,
uno wird als Ursache  angegeben, daß die Landwirte  die vom
Bundesrat festgesetzen Höchstprei e forde  ttren und die Hände
ler  mfolgedessen kein  Interesse hätten, hie Märkte zu besuchen!
Tiefe Darstellung trifft aber nicht in allen Teilen zu. Zum Beweis
hierfür diene, daß die Preise, welche diese Woche  von Händlern
und .Metzgern am hiesigen Orte bezahlt  wurden , pro IPfund
Lebendgewicht5- 10 Psg . niedriger waren, wie der in Frankfurt festge-
wtzte Höchstpreis Man darf daher der Meinung sein, daß bei diesem'
f ltrL’unterschied che Händler noch ganz gut auf ihre Rechnung kommen.
Außerdem mochte man den Herren Metzgern in der Stadt noch nahe-
legen, doch selber einmal  aufs Land zu kommen und ihren Bedarf
an Schlachtvieh durch Ankauf direkt  vom Biehmäster zu decken, womit in
dieser Woche etrt Frankfurter Metzgermeister am hiesigen Ort auch be-reüs den Anfang machte.

Aus Wiesbaden
Schuldverschreibungen der Nassauischen Landesbauk

,!Tie Nassauische Landesbank ist bekanntlich vor einiger Zeit
oazu übergegangen , 4h2prozentige Schuldverschreibungen auszu¬
geben, die eine , besondere Eigenschaft haben, wodurch sie sich
von allen bisherigen Landesbank -Schuldverschreibungen unterschei¬
den. Tie Besitzer dieser Papiere haben nämlich! das Recht, diese
Papiere zur Rückzahlung zu kündigen, svdaß ihnen der Nenn¬
wert ohne Klindigung ansgezahlt werden muß . Dadurch wird
erreicht, daß diese Papiere keinen Kursverlusten unterliegen . Der
erste Termin , zu dem gekündigt werden kann, ist der 1. Stli 1919.
Drese kündbaren Ip -prozentigen Landesbank -Schuldverschreibun¬
gen sind mündelsicher . Sie genießen an den Landesbank -Kaffen
die Bevorzugung , daß sie bis 90 Prozent belieben werden , und
zwar ztl einem Vorzugs -Zinssatz. Auch übernimmt die Landes¬
bank die kostenlose Verwahrung uW Verwaltung . 'Diese Papiere
haben bisher flotten Absatz gefunden . Seit ihrer Ausgabe sind
bereits über 5 Millionen Mark abgegeben worden . Außerdem
verkauft die Landesbank nach wie vor üprozentige Kriegsanleihen.

Es gibt mehr Butter iu Wiesbaden
Der Magistrat teilt uns zur Bütterfrage folgendes ' mit:
Tie Herrschlende Butterknappheit hat ihre Ursache in den

folgenden UmstäWen : Jnlandsbutter wird infolge der herrschen¬
den Milchknappheit nur noch, in ganz geringen Mengen her-
gestellt. Zudem haben die süddeutschen, Butter produzierenden
Staaten , wie Hessen, Baden , Württemberg und Bayern , Butter¬
ausfuhrverbote erlassen und verteilen die in ihren Staaten pro¬
duzierte Butter unter ihre Bevölkerung . Es ist also unmöglich,
von dorther Butter ' zu beziehen. Was an Jnlandsbutter herein¬
kommt, siW nur ganz verschwindend geringe Mengen . Schon
im Frieden ist Wiesbaden im wesentlichen vom Ausland und zwar
von Holland mit Butter versorgt worden . Nun hat der Bundes¬
rat , um den Preistreibereien ein Ende zu machen, eine Anord¬
nung erlassen , daß alle Butter , die aus dem Ausland kommt,
nur durch das Reich gehandelt werden darf . Infolgedessen kann
außer dem Reich Niemand mehr Butter in Holland kaufen. Wer
Butter in Holland gekauft hat , hat dieselbe telegraphisch dem Reich!
zur Verfügung zu stellen. Das Reich verteilt hie von ihm ge¬
kaufte Butter an die einzelnen Staaten und Kommunalverbände
durch die Regierungen und so entfällt auf Wiesbaden
wöchentlich  das geringe Ouuantum von 50 Zentner
Butter.  Die Stadt hat natürlich alle Mittel ergriffen , um
mehr Butter zngewiesen zu erhalten . Sie hat unter anderem beim
Reich mindestens 300 Zentner wöchentlich angefordert . Eine höhere
Zuweisung konnte aber bisher durch das Reich nicht erfolgen.
So ist es gekommen, daß in Wiesbaden nur 50 Zentner wöchentlich
zur Verteilung kommen können, während in Hessen, Bayern , Baden
und Württemberg , den Städten infolge des Verbrauchs der ein¬
heimischen Butter größere Mengen zur Verfügung stehen. Diese
50 Zentner der gesamten Bevölkerung zugänglich zu wachen,
ist ausgeschlossen. Es würden auf den Kopf der Bevölkerung'
in Wiesbaden 20 Gramm pro Woche gefallen sein. Es blieb der
Stadt also nichts anderes übrig , als im Wege von Butter¬
karten  diese Butter demjenigen Teil der Bevölkerung zukommen
zu lassen, der sie aus Gesundheitsrücksichten notwendig hat . 'Diese
Verteilung hat nun in der Bevölkerung zu Mißstimmung Ver¬
anlassung gegeben, da die Bevölkerung offenbar von dem Ge¬
danken ausgegangen ist, daß die Stadt mehr Butter zur Ver¬
fügung habe. Nun ist auch noch von dritter Seite eine Nachricht
in die Presse gelangt , als gäbe die Stadt an jeden Einwohner über
60 Jahre ohne ärztliches Attest Butter ab . Und es sind daraufhin
gestern und heute so zahlreich Anträge von Personen über 60
Jahren gestellt worden , daß die Stadt nicht in der Lage war,
diese Wünsche zu befriedigen . Heute hat die Stadt die Nach¬
richt erhalten , daß ihr für die kommende Woche mehr  Butter
zugewieseu wird . Die Stadt ist infolgedessen in der Lage, von
Montag , den 20 . Dezember , ab an Jedermann  in
beschränktem Umfange Butter abzugeben . Es ' ergeht dieserhalb
noch eine besondere Bekanntmachung.  Auf dem Rat¬
haus können Butterkarten nur an Personen abgegeben werden,
die im Besitze eines ärztlichen Zeugnisses sind. Tie Einwohner¬
schaft wird dringend ersucht, mit Rücksicht auf die vorliegenden
Verhältnisse diese Bestimmung genml zu beachten und die Un¬
annehmlichkeit, einige Tage ohne Butter zu sein, die im Vergleich
zu dem, was die Truppen draußen iw Felde äuszuhalten haben,
doch nur gering einzuschätzen ist, auf sich zu nehmen.

Der Kampf um hie Butter ,
Tie von der Stabtverivaltung getroffenen Maßnahmen zur Ver¬

sorgung des Publikunls mit Butter begegnen allerorts der schärfsten
Kritik. Zufrieden lnit den Aiwrdmmgen ist nur derjenige, der —
in den Besitz einer Butterkarte gekommen ist. In der Stadt geht
das Gerücht, und Fachleute bestatt gen es, , von einem eigentlichen
Butter Mangel  könne keine Rede sein. Nnr die von den Behörden (den
obersten  und. untersten) getroffenen verkehrten  Anordnungen hät¬
ten die Butter n o t künstlich gesteigert. Wie die Verhältnisse letzt liegen,
kann und darf es nicht lveiter gehen. Warum hat denn z. B. Mainz
so viel Butter, daß selbst Wiesbadener dortselbst ungehindert, ohne
Rippenstöße und Püffe, Butter einkausen können. Man sehe sich doch
einmal nach dem Verkaufstag den Vorplatz einer Butterhandluug in
Wiesbaden an, dort sieht es fast aus wie aus — einem Schlachtscldc:
zerbrochene Schirme, Haarspangen, Korbteile nsw. sind stille Zeugen
des Kampfes — uni die Butter. Mail rufe doch einmal die Fachleute.

das sind die Bntterhändler, zu einer Konferenz  zusammen. Ihre
Darlegungen werden schon bekunden, wie auch in Wiesbaden die Butter-
siage zur Zufriedenheit der Armen und Minderbemittelten, der Arbeiter
usw., gelöst werden kann. —5-

Vereinsbank Wiesbaden e. G. m. b. H.
Die Wichtigkeit, daß jedermann Inhaber eines 'Bank¬

kontos  sein sollte, ist immer noch nicht in alle Volkskreise
so eingedrungen , wie das im volkswirtschaftlichen Interesse not¬
wendig ist. Namentlich in der jetzigen Kriegszeit , wo jedermann
schon aus vaterländischen Gründen zur Förderung des bargeld¬
losen Zahlungsverkehrs beitragen sollte , ist die Eröffnung eines
Bankkontos unbedingt wünschenswert . In Förderung dieser Be¬
strebung hat die Vereinsbank Wiesbaden , E. G. m. b. H., Geschäfts-
gebäude Mauritiusstraße 7 eine Anzahl von den im Selbstver¬
läge der hiesigen Verfasser P . Garthe und A. Schierjoth er¬
schienenen Schristchen : „ Der Wert eines ' Bankkontos und seine
zweckmäßige Benutzung" (eine allgemein verständliche Darstellung
aus der Praxis mit Beispielen und Musterbriefen sowie den wich¬
tigsten Bestimmungen aus dem Wechsel-' und Scheckrecht) erworben
und gibt das Schristchen an Personen , welche die Absicht haben,
sich ein Bankkonto eröffnen zu lassen an dem Schalter Nr . ,7
kostenlos ab . ; '

Kellnerinnen in Eisenbahn-Speisewagen
Mit Zustimmung der Staatsbahnverwalwng werden schon fest

längerer Zesi Kellnerinnen im Speisewagenbetrteb versuchsweise be¬
schäftigt. Sie haben sich, wie hie „Ztg. d. Ver. T>. Eiienb.-Berw."
meldet, in jeder Beziehung bewährt. Tic Kellnerinnen sind in der
Hauptzahl vorgebildete Frauen zum Kriegsdienst ein gezogener'oder im
Felde gefallener Köche und Oberkellner. Tie guten Erfahrungen haben
dazu geführt,!! u D-Zügen allgemein die Aeschästtgung,pon Kellne¬
rinnen zuzulassen.

Weibliche Kräfte im Berkehrsdieust
Minister d. Breitenbach hat neuerdings wiederholt besttimnt, daß

in Ansehung der immer noch für andere Zwecke abzugebendcn Beamten
und Arbeiter soweit nur möglich weibliche Kräfte eingestellt werden
sollen. Im Rheinisch-Westfälischen Industriegebiets seien in außeror¬
dentlich großer Anzahl Frauen und Töchter von Werkstättenarbeitern
an den Drehbänken, Bohrmaschinen, ferner in Hämmer- und Preß-
werken mit gutem Erfolge beschäftigt. Tie Eisenbahn-Werkstätten- und
Maschinenämter sollen ebenfalls nach dieser Richtung hin Versuche
machen und ferner auch Frauen und Töchter von Werkstättenarbeitern!
als Büvodiener, Pförtner , sowie mit Wasch- und Reinigungsarbeiterl
beschästtgen.

Letzte Nachrichten
Deutsche Kavallerie jenseits der griechische« Grenz»
Lugano,  16 . Dez. Magrini meldet dem „Secolo " : Bisher

hat nur deutsche Kavallerie  die griechische Grenze über¬
schritten . In Monastir stehen Truppen aller drei  Mächte , von
Deutschen und Oesterreichern jedoch nur Reiterei.  Auf dem Re¬
gierungsgebäude wehen die deutsche , österreichische , bul¬
garische und türkische  Flagge . Ter Gouverneur ist eindeut-
scher Offizier.  Zum Bürgermeister ist Herr Ritzwo, der Bruder
des bulgarischen Gesandten in Berlin , ernannt worden.

Die französische Kriegsmoral
S o f i a , 16. Dez. (W. T.-B. Nichtamtlich.) Meldung der

Bulgarischen Telegraphenagentur . Bulgarische Blätter bringen
eine Depesche des Reutervertreters in Salonik , worin berich¬
tet wird , daß der Oberkommandant der französischen Orient-
truppen an die Soldaten einen Preis von fünf Fran¬
ken für jeden gefckngenen Bulgaren , drei
Franken für jeden getöteten Bulgaren  und fünf
Franken für jeden getöteten Deutschen bezahlt. Diese Mittei¬
lung , die eine ganz entschiedene Verdammung der von unse¬
ren Feinden gepflogenen Kriegssitten enthält , wurde von
der englischen Presse unterdrückt,  vermutlich ^ um
die französische Kriegsmoral  nicht bloßzustellen.

Die amerikanische Protestnote gegen Frankreich
New N o r k, 16. Dez. (W. T.-B. Mchtamtlich.) Durch

Funkspruch von dem Vertreter des W. T.-B . Die ameri¬
kanische  N o t e,  in der gegen das Vorgehen des französischen
Kriegsschiffes „Descartes"  gegen amerikanische Schiffe
Einspruch erhoben wird , ist nach Paris abgegangen. Die Note
fordert die sofortige Freilassung der sechs Deut¬
schen und Oesterreicher,  die von Bord der Dampfer
„Coamo", „San Juan " und „Carolina " weggeführt wurden.

Die griechische« Wahle»
London, 16. Dez. „Daily Chronicle " berichtet ans

Athen:  Das Interesse des Publikums richte sich sowohl auf
die bevorstehenden Wahlen, wie auf die Möglichkeit wichtiger
Geschehnisse an der Grenze. Es sei wahrscheinlich, daß die
Kriegführenden stillschweigend einen Waffenstillstand
bis mindestens nächsten Sonntag etnhalten würden , um den
Griechen, die sich im Operationsgebiet befinden, Gelegenheit
zur Ausübung ihrer Wahlpflicht  zu geben. Die Ver¬
bündeten seien genötigt, den Gang der Angelegenheiten zu be¬
günstigen und wahrscheinlich hätten auch die Deutschen sich
dem Waffenstillstand während der Zeit der Wahlen angc-
schlossen

Der Rückzug der Entente-Trvppen
London,  16 . Dez. Der Korrespondent der „Morning Post"

in Athen sagt , auf Grund einer ihm vom französischen General¬
stab zugegangenen Information , daß der Rüe^ ug der Verbündeten
Truppen auf griechisches 'Gebiet in vollkommener Ordnung unter
den geringist denkbaren Verlusten vor sich gegangen sei. Die Front
der Verbündeten laufe nun von Karaluli bis Minder . Diese Front
sei bereits mit Laufgräben versehen. Starke britische Streit¬
kräfte , hauptsächlich Kavallerie , ständen nördlich und nordöstlich
von Kilinder . Die Ausschiffungen von französischen und britischen
Truppen , Kanonen und Kriegsmaterial hielten Tag und Nacht
an . Die Berteidigungslaufgräben mit der Basis in Salonik
näherten sich ihrer Vollendung . Sie hätten einen Radius von
25 Meilen nördlich sind östlich, der Stadt und seien mit schweren
Kanonen besetzt.

Eine Anfrage über Salonik im Unterhans
London,  16 . Dez. Im Unterhause  wird Leweys Wil¬

liam  den ersten Minister fragen , ob er den Mitteilungen Auf¬
merksamkeit geschenkt habe, die besagen, daß die Preise in
Saloniki  unmäßig gestiegen seien, daß die britischen Truppen
im voraus mit Gold für die Beförderung auf den Zügen der
Eisenbahnlinie von Saloniki zu bezahlen hätten , daß ihre Be¬
wegungen behindert und beschränkt worden seien, daß die Ver¬
teidigungsstellungen rings um Saloniki durch griechische Truppen
besetzt seien, die sich hinter Stacheldrahtverschanzungen einge¬
graben hätten und ihre Kanonen auf die Truppen der Verbün¬
deten gerichtet bätten , daß Saloniki von deutschen Spionen über¬
füllt sei, und daß die Stimmung den verbündeten Engländern und
Franzosen feindlich sei.

Eine Eingabe deutscher Ueberseefirmcn
Berlin,  16 . Dez. Auf Veranlassung der Vereinigung

Deutscher Ueberseer (Sitz Frankfurt a . M .) ist von einer
großen Zahl interessierter Firmen dem Reichskanzler  fol^
gende Eingabe  übersandt worden : Die Unterzeichneten Ueber-
seesinneu halten es zur Wahrung des deutschen Ansehens im Aus¬
lande für erforderlich «, daß die feindlichen Mächte im FrLe¬
bens  sch luß  gezwungen werden, überall da , wo das Ansehen
des Deutschtums in deutschen und fremden Kolonien mit direkter
ooer indirekter Unterstützung der feindlichen Behörden durch ent¬
würdigende Behandlung Deutscher während des Krieges herab¬
gesetzt und geschädigt worden ist. in einer offiziellen Form
G e n u g t n n n g derart zu leisten, daß bet der einheimischen Be¬
völkerung das Ansehen des Desttschkums vo ll und ganz
w iede ' ' G* rs .Lstellt  wird.

Literarisches
"Der Krieg als Er Wecker, Lehrer und Erzieher.  Von

Professor Sartorius -Mainz. Verlag : Wormser Nachrichten, Wormz
— Bevor die Ritter des Mittelalters zum Kampfe zogen, wetzten sst
an den Pfeilern des T 'omes die Schwerter. So will die eben erschienen«
Broschüre „Ter Krieg als Erwecker, Lehrer und Erzieher" den Waffen
des Krieges eine höhere Weihe geben. Was nützt es, die düsteren Seiten
des blutigen Weltkrieges hervorzukehrcn? — Wir müssen aushalten
und durchhaltcn! — Die geistigen Spannkräfte müssen dem deutschen
Volke erhalten werden. Jeder , der dazu beiträgt, vollbringt ein echt
vatcrländisckies Werk. Darum verbreitet die Broschüre: „Der Krieg als
Erwecker, Lehrer und Erzieher" ! Eine köstliche Garbe auf blutigem
Felde! Sie will aufrichten, erheben und trösten. Keine trockene Itze.
lchrsamkeit! 'Keine Steine statt Brot , Spannende, originelle Dar-
stellung! Alles durch ausge'wählte Beispiele belebt! Alles hat die
Farbe des Lebens! Vieles hat bleibenden Wert! Eine wertvolle Gabe
zu billigstem Preise für die Front , die Lazarette und die Heimat! Das
einzelne Exemplar (64 Seiten), kostet ton; 10 Mg., 12 Stück 1 Mk,
50 Stück 3,75, 100 Stück 7 Mk.

* Durch Sieg zum Frieden.  Bon Dr . Ludwig Nieder
(36) 24 ° M.-Gladbach, Volksvereins-Verlag, G. m. b. H. Weihnachten
1915. Preis 15 Psg. 100 Stück 10 Mark. — „Wir wollen gewiß
den Frieden, aber keinen faulen, sondern einen gesunden, langen Frieden.
Und deshalb nehmen wir alle Kraft zusammen und halten durch bis
zum besten endgültigen Erfolg." Das ist Sinn und Zweck der Flug¬
schrift, die unter den Tahqimgebliebenen wie im Felde gleicherweise
Verbreitung verdient.

* Der Bauer auf der Stang '. Roma von Hans Schrott-
Fiechtl. Geheftet 3 Mk., in Leinen geb. 4 Mk. Verlag von Greth-
ictit u. (So., G. nt. b. H., in Leipzig. — Im Mittelpunkt der schlichten,
gradlinigen, fast unscheinbaren Handlung, stehen ein junger Bergbauer,
ein ganzer Mensch von kerngesundemSchlag und ein junges Weib,
die beide erst im Laufe der Zeit in harter Arbeit sich recht zusammM-
findcn, bis schließlich durch die Bäuerin das Glück des Hauses fest ge¬
gründet wird. Was Hans Schrott- ,Fieckstl in diesem kargen Geschehen
an echter Bauernart festgehalten, was er an bäuerlicher Psychologie,
an kulttirellen Gedanken und Empfindungen hineingetragen hat, zeigt
ihn wieder als ersten Kenner Tiroler Bauerntums.

* Vater  ist im- Kriege . Ein Bilderbuch für Kinder, her-
ansgegcben von der Kriegskinderspende deutscher Frauen. Kronprinzen-
palais, Berlin ' W. 56, Auslieferung für den Buchhandel Hermann
Hillger, Verlag, Berlin W. 9. Preis 1.80 Mark. — Kein treffenderer
Titel konnte für das Kriegsbilderbuch gewählt werden, das die Kron¬
prinzessin den deutschen Kindern zum nahen Weihnachtsfest unter den
Ehristbanm legt! Pater ist im Kriege! Viel taufend Kinder sprecheu's
täglich in freudigem Stolz oder in wehttoittger Sehnsucht, und viel
tauseich Buben und Mädchen werden deshalb jubelnd nach dem Buche
greisen, das ihnen in Vers und Bild das. Leben und Treiben des Vaters
im Felde schildert.

* In der bekamrten Sendbvten-Bücherei (Verlag Felizian Rauch,
Innsbruck) ist soeben erschienen: „Glücklicher Sanitätsdienst
von Pater M. Gatterer, S . I ." , mit schönem Titelbild Felsburg „Der
gute Hirt" . Preis 17 Pfennig. 50 Stück 7.65 Mark.

* Wie spare ich Butter und Fett? (Hauswirtschaftliche
Rezepte, 18. Hest) kl. 8 ° (20) M.-Gladbach 1915, Volksvereins-Verlag.
Preis 10 Psg., in Partien billiger. — Bei der Fettknappheit, auf die wir
uns einrichten müssen, ist es Ausgabe der Hausfrauen, die Familie so
zu ernähren, daß bei aller Ersparnis keine Unterernährung cinttitt.
Tos vorliegende Heftchen trägt dieser Notwendigkeit bei der Aufstellung
und Durchführung eines Küchenplanes von 30 Tagen Rechnung.

KURSBERICHT
mltftMllt vo.

fidfDder Krler. Bnnk-GescM, Wiesbaden. Rheinstrasse 95.
New Yorker Börse Kuras

14. TW. >15. >W. New Yorker Börse |l4 Dez. 15. Dez.

EUenb . hn-Aktien Bergt ? .- u . Ind .-Akt.
Xteh.Top.Sant*F4c.
Baltimore ft Ohio .
Canada Pacific . . .
Cb eoapeake & Oh .o.
Chle .MIlw.St.Paulc.
Denver & Rio Gr. c.
Erle common . . . .
Erle Ist pref. . . . .
Illinois Central c. .
LouisvilleNaahvilte
Missouri Kansas c.
New York Centr . c.
Norfolk&Western e.
Northern Pacific c. .

100.-
92«/,

181.—
62' /.
93.—
15 . —
42' /.
->6 ' /.

107.—
128.—

6 ' /,
105*/8
122',.
116.-

58 ' /.
82.—

100 ' /.
21 ' ,.
61' ,.

137' /.
46.—

»06.-
92»/,

18- ' /.
61' ..
93.—
13.-
42' ,.
56" ,

»07.-
129.-

6 —
»05»/,
121 '/,
11 na/

Amalgam .Copperc.
Amer . Can. com. .
Amor.Smelt .ARef .c
Amer. Sug. Refin c.
Anaconda Coppor c.
Betlehem Steel c. .
Central Leafher . .
Consolidated Gas .
General Electric c,.
National Lead . . ,
United 3tat . Steel c.

,, TI TT P‘
Eisenbahn -Bonds:

99!-

86'/,
470.—
54*/.

143.—
175»/,
63' /.
86 »/,

1167.

607.
087,

88.'—
481.-
537,

143. —
173.—
64.-*.
86 . -

1167»

Pennsylvania coa.
Reading common .
Rock Island pref . .
Southern Pacific. .
Southern Railwayc.
South . Railwayprefc
Union pacific com.
WabaA pref. . . . .

IAO /z
587,
80\

100*/.
22 */,
617.

137'/,
457,

4 Atcb . Top S . F6
4V |,Baltim .&Ohio
47, 0|,Ches . & Ohio
30|#NorthernPacific
4 °/» ^ ii
4' /, S. LoulaAt S. Fr.
4° , South . Pac . 1929
4°/0 Union Pacific cv.

106.- 1067.

Ankauf von russischen und flnnländischen Coupons.

Gebrüder Krier, Bank - Geschäft ,Wiesbaden , Rheinstr .95.
Inhaber : Dr. jur . Hippolyt Krier , Paul Alexander Krier . Reicbsbcak-Gir©-Konto
An- nnd Verkauf von Wertpapieren , sowohl gleich an unserer Kasse , als auch durch
Ausführung von Börsenaufträgen . Vermietung von feuer - und diebessicheren
Panzerschrankfächern . Mündelsichere Anlagepapiere an unserer Kasse stets vor¬
rätig . — Coupons-Einlösung, auch vor Verfall. Couponsbogen-Besorgung — Vorschüsse
auf Wertpapiere . — An- und Verkauf aller ausländischen Banknotenund Geldsortca, sowie

Ausführung aller übrigen in das Bankfach einschlagenden Geschäfte.
An- und Verkauf von Wertpapieren im freien Verkehr.

IDeiQnacQtSQescQenke

SalemAldkum
Salem Gold

Zigaretten
Pfeia N9 3X 4 3 0 6 10  ,3%4 5 6 ö 10 Pf.d.Sick-

^ent.Tabök-'U.aöapeffenfabPiferudze DpesdenJnh.
fu$o Ziere Jiofliefeparif.cLKönlös v Sachsen.
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ü
Für erblindete Krieger spendete : K. F . 2 Mark.

— Von Geistl . Rat Gruber für das Rote Kreuz  gingen ein:
20 Mark . — Durch Geistl . Rat Gruber von Frau Müller -Netsche
für den Kriegskindergarten  10 Mark.

"Theater. Kunst. Wissenschaft
Königliche Schauspiele

„Kinder der Erde", Schauspiel in drei Akten und einem Vorspiel
oon Thaddäus Ritter.

Icke Kunst,, tojo sse zu uns spricht, sei anerkannt, auch wenn sie
in schwer nachdenklicher Form geboten wird, zu einer Zeit, die wenig
der ruhigen Sammlung Vorbehalten ist und uns dadurch hindert, mit
dem Dichter so die Tiefen und Höhen zu beschreiten, wie er es im
Interesse und zur vollständigen Erfassung seines Werkes als nötig
erachten wird. Thaddäus Ritters Schauspiel, das gestern hier zum
ersten Male über die Bühne ging, verlangt von seinem Publikum
ein ganzes Eingehen, ein Mitgehen der Hörer mit dem Dichter)
der in tiefdurchdachter symbolischerHandlung die Sehnsucht des Men¬
schen nach dem Hohen und Höchsten schildert. Rur denr Menschen,
der sich von aller Erdenschwerebefreiend, reinen Herzens und Sinnes
der Natur lebt, wird >es beschicden sein, im Adlersiug bis in die
reinsten Höhen zu gelangen. Herr Tester, in der Rolle des Jüng¬
lings , mit den klaren, nach den Höhen schauenden Vogelaugen, brachte
eine anerkennenswerte Leistung. Das knabenhafte, sudelnd schwärme¬
rische, des, nur in der Freiheit Glück Suchenden wurde von ihn: in
dankenswerter Weise gegeben. Frl . Eichelsheim, die als Mutter die
starke, niederziehende Erde verkörperte, wirkte durch die große, Wahr¬
haftigkeit ihrer Darstellung, wie eine Offenbarung, und zum Schluß,
da sie mit dein Schrei nach ihrem Sohn , diesen zur Erde nieder-
zieht. tieferschütternd. Tie Menschen, die in der Kleinlichkeit des All¬
tags, ohne es ziu bemerken, ihrer Sehnsucht verlustig gingen, wurden
von Frau Doppelbauer, (das ältere Mädchen, das nur in der Pflege des
Nächsten Genüge sinket), und in der Person des Onkels (Herr Schwab),
der im  Bewundern griechischer Helden, seines eigenen ' Drohnentums
vergißt, Mt übermittelt. Das Grohelternpaar, in deni die Sehnsucht
längst erstorben, Und das nur noch seiner alten Liebe lebt und ans die
umgehenden Gespenster horcht, ivurde von Frl . Woblgemutb und Herrn
Lehrmann init liebevollstem Eingehen in ihre Rollen , mit feinster
Kleinmalerei gebracht. Herr Ehrens ivar ein sympathischer Pfarrer.
Frau Gebühr gab in kindlich geschmeidiger Gestalt die Sehnsucht und
wußte m Sprache und Geste das Erdenfremde dieser Figur trefftick
wiederzngebcn. Verlockend klang ihr Ruf : „Willst du nicht mit mir
über ifae Berge stiegen?" Ta es dem Zuschauer überlasten blieb, zuut
vollständigen Erkennen der symbolischen HaUdlnng, von der eigenen
Fantasie znzngeben, und dies nicht imwer leicht war, konirte es nicht
wundern, daß der Beifall erst spät und dann zögernd einsetzte. K. H. L.

* Königl . Sch a » spiele.  Morgen Samstag , den 18. De¬
zember , findet um 31/2  Uhr nachmittags die angekündigte Kinder¬
aufführung des Märchens „Schneewittchen und die sieben Zwerge"
in seiner Neueinstudierung bei Volkspreisen  statt . — Für den
Abend ist eine Wiederholung der Blech,'scheu Oper „Versiegelt"
und der Alt -Wiener Tanzbilder „ Tie Jahreszeiten der Liebe" im
Abonnement % festgesetzt worden . Anfang 7-s Uhr. Am Sonn¬
tag , den 19. Dezember geht Richard Wagner 's „Lohengrin " im
Abonnement B . in Szene ; in der Tirelpartie setzt Herr Tr . Winkel¬
mann sein Gastspiel auf Anstellung fort.

Ter WiMhener Verein für
LpeisW bedürftiger Schulkinder o.
hat es jetzt besonders schwer, für seine 500 Schützlinge den
Tisch zu decken, und zahlreiche Kinder, die der Aufnahme
harren , müssen unberücksichtigt bleiben , weil die Mittel fehlen.

Wir bitten daher dringend um Unterstützung durch Geld¬
spenden und richten insbesondere an alle Elter », die in der
glücklichen Lage sind, ihre Kinder zvm Weihnachtsfest nnd zu
Geburtstagen beschenken zu können , die herzliche Bitte:

Laßt Eure Kinder etwas von dem für ihre Ge¬
schenke bestimmten Betrag zugunsten unserer arme«
kleinen Mittagsgäste opfern!

Indem durch den kleinen Verzicht auf ein Spielzeug oder
ein Stückchen Kuchen die Freude am Wohltun schon früh in
die Kinderherzen gepflanzt wird , werden Eltern nnd Kinder
den schönsten Lohn haben. »

Kinderspenden
bitten wir in der Sammelstelle Krauzplatz, Blumengeschäft
Becker, abzugebe« . Jedes Kind, das 1 Mark zum Besten der
Speisung eines armen Kindes dorthin bringt , erhält zum
Dank ein Erinnernngsblatt.

Geldspenden
werden auch von den Unterzeichneten wie bisher dankend ent¬
gegengenommen , ebenso von der Nassauischen Landesbank,
„Rheinischen Bolkszeitnng ", „Wiesbadener Tagblatt ", „Wies¬
badener Zeitung ".
Der Vorstand : Frl . A. Mertteus , Ehrenvorsitzende, Frau
Oberstaatsanwalt Lantz, Frau General Bennin , Frau Dr.
Reben , Freifrau v. Ricon , Frau H. Neizert , Landgerichts-

öirektor Neizert.
Der Engere Ausschuß : Frl . H. Berl «, Frl . I . Böker, Rektor
Breidenstein , Fran van Gülpeu , Frau Baurat Haeuser, Frau
M . Hasselbach, Frau M . Heymons , Frl . M . Herbst, Pfarrer
Hüfner , Frau Sanitätsrat Dr . Lahnstein, Frl . F . Lantz, Frau
Hcdy Mayer » Frau Geh. Medizinalrat Pfeiffer , Fran Port,
Frl . Schoeneseiffeu , Frau Schwank, Frau Landgerichtsrat
Schwarz, Fran Justizrat Srebert , Pfarrer Beesenmeyer,
_ Dr . med. Walther , Frau Regi erungsrat Wittich.

Freibank
Morgen Samstag früh 8 Ufa : Kuhfleisch zu '40 Pfg . das Pfund

für dre Erkennungsmarken 651 —815.

Marktberichte
* Frucht mar kt zu Wiesbaden  vom 16. Dez. ' PrestTfür

50 Kilogramm Heu, Höchster Preis 7.25, niedrigster Preis 7, Durch¬
schnittspreis 7.11 Mark ; Richtstroh, Höchster Preis 3.50, niedrigster Preis
3.50, Durchschnittspreis 3 .50 Mark. An gefahren waren drei Wagen
mit Heu und ein Wagen mit Stroh.

Bekanntmachung
Kartoffelversorguug durch die Stadt Wiesbaden.

Die Stadtverwaltung hat sich mit ausreichenden Mengen
Kartoffeln eingedeckt, um die Bevölkerung bis zum Frühjahr^
mit Kartoffeln zu versorgen.

Im Kleinverkauf wird die Stadt den ganzen Winter hin¬
durch Kartoffeln abgeben, so daß derjenige Teil der Ein¬
wohnerschaft, der nicht in der Lage ist, sich mit größeren Men¬
gen einzudecken, jederzeit Gelegenheit hat, sich je nach Bedarf
mit Kartoffeln zu versorge « .

Zum Eiukelleru gibt die Stadt Kartoffeln auf Grund der
nachstehenden Bestimmungen ab.

Die KartoffelbestanW -Aufnahme hat ergeben , daß der
größere Teil der Bevölkerung sich mit Kartoffeln eingedeckt hat.

Diejenigen Haushaltungen , die sich noch nicht mit Kar¬
toffeln eingedeckt haben, aber dazu in der Lage sind, können
von der Stadt Kartoffeln zum Einkellern erhalten.

Bestellungen auf Bezug von Kartoffeln zum Einkellern
werden gegen sofortige Bezahlung und Vorlegung der Brot-
Ausweiskarte  vom 20. Dezember er. ab, vormittags zwsi
scheu 9— 121/2  Uhr und nachmittags zwischen ll—öy 2 Uhr , im
Rathaus , Zimmer 42, ewtgegengenomme « .

Der Preis ist ans 44)5 M pro Zentner ab Lager festgesetzt.
Wiesbaden,  dey 16. Dezember 1915.

__ Der Magistrat.

Passende Weihnachtsgeschenke
für Herren!

Schlafröcke von Mk. 18.— bis 58 .—
Morgenjoppen von Mk. 12so bis 54.—■
Fantasiewesten von Mk. 550  bis 16.—

Heinrich Wels
Wiesbaden :: Marktstrasse 34.

. . . » JW ..

DA MEN-ITOBEN1

MAINZ jkSckusterstrasse 47149

Von heute ab werden
die gesamten Bestände

Damens und Mädchen-Mäntel

Jacken -Kleider, Kinder-Mäntel
Nachmittags - und Hauskleider
Blusen, Kleider-Röcke überhaupt

alle fertigen Kleidungsstücke
mit einer

großen P reis - Ermäßigung
verlauft

Mit Rücksicht auf die ständigen Preisbewegungen der Stoffe und
Arbeitslöhne sei auf diese Ge  L genheit nachdrücklich hingewiesen.

Regenschirme Eigene rationelle Fabrikation.
Kraftbetrieb.

Massen - Auswahl. Renker, Wiesbaden , 32 Marktstr . 32
(Hotel Einhorn) Ter eptaon 2201.

Ueberzlehen, Reparaturen
Solid — Schnell — Billig. r .

Das Spezialhaus für Damen :
Konfektion und Kleiderstoffe

Wiesbaden
LANGGASSE1—3
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Königliche Schauspiele.
Wiesbaden, Freitag , den 17. Dezember l9 !S.

276. Borstellung. 19. Borstellung. Abonnements.
Der neue Herr

Schauspiel in 7 Vorgängen von Ernst von Wildenbruch.
In Szene gesetzt von Herrn Regisseur Legal.

Friedrich Wilhelm, Kurprinz, später Kurfürst von Brandenburg Herr Albert
Prinzessin Hollandine von der Pfalz . Frau Gebühr
Adam Graf von Schwarzenberg, Statthalter von Brandenburg,

Heermeister des ^ ohannitrordens . Herr Ehrens
Moritz August von Rochowe . . . . . . . Herr Everth
Di trich von Kracht ; Obersten . Herr Schwab
Konrad von Burgsdorf 1 . Herr Zollin
Hartmann Goldacker > Herr Schneeweiß
Bolkmann ( Herr Mebus
Schapelow - Oberstleutnants . Herr Bendtiack
Dargitz I Herr Schäfer
von Waldow I Herr Schmidt
Werner von der Schulenberg, Hofherr . . . . . . . Herr Tester
Gallas , Oesterreichischer Gereralleutnant . Herr RodiuS
Claudtne von Rochow, Moritz August Schwester . . . . Fr --, Bayrhamme
Birkentifch, Hausbofmeister im Hause Schwarzenbergs . . H?rr Lehrmaun
Ein Trabant im Hause Schwarzenbergs . • Herr Preuß
Jakob Blechschmidt, Wirtshausbesitzer. . Herr Legal
Male, seine Frau . . Frl . Wohlgemuth
Liese, beider Tochter . Frl . Reimer-
Prediger Bergius . Herr Kober
Friesen, Kammerier von Berlin . . . . Herr Jacobh
Trumbach, „ . . Herr Maschek
Schönbrunn, Bürger . Herr Andriano
Nickel Wollkopp, Geselle bei Blechschmidt . Herr Herrmann
Ein Hoffourier . . Herr Spieß
Fritze Storcht . Herr Haas
Bärwolf > Soldaten im Rochow'sche» Regiment . Herr Gerhart-
Kobow J Herr Döring
Die polnische Kathrine I . . . . Frl . Pfeiffer
Die Lowise von Berlin !■ Soldatendirncn . Frl . Mondorf
Die rote Stettinerin I . Frl . Jüttner
Bürger und Bürgerinnen von Berlin . Soldaten . Soldatendirnen.
Ort : Erster Vorgang zu Rhena in den Niederlanden , alle weiteren

Vorgänge in Berlin . — Zeit : Vor und während 1640.
Spielleitung : Herr Regisseur Legal.

Nach dem 3. Vorgang tritt eine längere , nach dem 5. eine kürzere
Pause ein.

Anfang 7  Uhr . — Ende nach 10 .30 Uhr.

Residenz - Theater.
Wiesbaden, Freitag, den 17. Dezember 1915.

Bolks-Borstellung.
Herrschaftlicher Tieuer gesucht.

Schwank in 3 Akren von Eugen Burg und Louis Taufstein.
Spielleiter; Dr. Herman Rauch.

Anfang8 Uhr. — Enoe nach 10 Uhr.

Kurhaus zu Wresbasen.
Freitag , den 17. Dezember, nachmittags 4 Uhr : Abonnements -,

Konzert des Städtischen Kurorchesters. (Leitung : Herr Hermann Inner,
Stadt . Kurkapellmeister.) 1. Soldatenlust , Marsch (A. Jungmann ) ;
2. Ouvertüre zur Oper „Ter Barbier von .Sevilla" (G. Rossini);i
3 . Duett für zwei Trompeten (F . Kücken) ; 4. Volkssänger , Walzer
(Joh . Strauß ) : 5. Türkische Schaartvache (Th . Michaelis ) ; 6. Ouver^
türe zur Oper „Maritcma " (W. 'Wallace ) ; 7. Potpourri aus der
Operette „Der Obersteiger " (C. Zeller ) ; 8. Fatinitza -Marsch (F . v.
Suppee ). * Abends 8, Uhr : Abonnements -Konzert des Städtischen
Kurorchesters. (Leitung : Herr Konzertmeister Wilhelm Sadony .)
1. Ouvertüre zur Oper „Tiie Abenceragen" (L. Cherubim )^ 2. Deutsch
Und Ungarisch (M . MoSzkowski) ; 3 . Zweite Finale aus der Oper
„Fidelio " (L. v. Beethoven) ; 4. Kaiser-Walzer (Joh . Strauß ) : 5. Kon¬
zert -Ouvertüre in A-dur (A. Klughardt ) ; 6. Wiegenlied (E. Hart -,
mann ) ; 7 . Erinnerung an Chopin, Fantasie (A. Bekker).

Amtliche Wasserstands-Nachrichten
Rhein

Waldshut .
Kehl. . .
Maxau . .
Mannheim.
Worms . .
Mainz . .
Bingen . .
Cauti . .

16. ® j. IS. Dez.
Main

16. Dez. 15. ® z.

• • — — Würzburz. _
• . ' - — Lohr. — —»

5 .53 — Aschaffenburq . . . . — —
' . . 5.51 — Groß - Steinheim. — —
. . — — Offenbach. — —

2.43 — Kosthetm. _ —
• . 3 .26 — Neckar

3 .82 — Wimpfen . . . . — —

Anfertigung von
Tamifiendruckfacßen

wie Geburtsanzeigen,
VerfoSungsbartenund
Vermäfdungsan zeigen
in jeder Ausführung

Hermann Raucß
Wiesbaden

Lei Hals , und
Pt/

» — ,» aller Art,
v  oH « atantze «.

8thanümgenu |m.
«ehme man Srzkltch Ich«« oielfach
«mpsohlene. vorzüglich wirkend«
Notolin -Pillen
ikrhiiltl. zu M. 2.— p. Schacht«! t«
den Apotheken. Wo nicht vorrStig,
auch dir«» von uns durch unler«

VcrlanbLpothsk«
Ploetz & To., Berlin SW 68.

Ausführliche Broschüre
vollständig kostenlo».

Zur Kenntnisnahme.
Um in dieser kür unser Geschäft besonders schweren Zeit

etwas umzusetzen, erniedrigten wir die Verkaufspreise auf das
äusserwte und ersuchen die offene Auszeichnung in unsern
Schaufenstern zu beachten.

Kühn &Lehmann
Juweliere und Goldschmiedemeister.
Kirchgasse 70, neben Thalia-Theater.

Fernruf 2327 und 2335. :: Goldene Medaille.
Ankauf von Brillanten , Gold und Silber.

Schulranzen
für »Knaben und Mädchen
in größter Auswahl zu den bilL Preisen.

Ferner: Brieftaschen!
Zigarrenetuis!

Portemonnaies!
Handtaschen!

Domentaechen,
Aktenmappen,
BOchermappen

Koffer uswr.
Streng reell Streng reell,

A. LetsM , (Maden
Faulbrunnenstraße 10.

Thalia -Theater
Moderne Lichtspiele.

«trchgaff- 72. Fernsprecher 6137.
Täglich nachmittag 4 —11 Uhr:

Erstklassige Vorführungen.
Vom 15.—17. Dezember:

Wir Barbare»
Kriegs-Lustspiel in 3 Akten.

Tie Schiffsratte
Sensationsdrama in 3 Akten.

M i e t —Pi  anos
Harmoniums C? a_ !■J ...
Rheinstr . 52. öCsjfllS «IZ

Monteure
zu sofortigem Eintritt bei hoh. Lohn
gesucht . Vorzustellen abends zwisoh.
6 und 7 Uhr.

Frankfurter Prlvat-Telefon-
Gesellschaftm.b.H.

Frankfurt am Main
Stiftstraße 29—33.

Pelzliftt©
Müsse, Kragen, sowie Umfass. aller
Sammet - und Filiformen nach neuest.
Modell billig. I . Maiter , Blcichstr. 11

Berlitz
Sprachschule,

Rheinstraße 32.FremdspracM. Orerricht.
Verwundete erhalten

bedeutend ermäß. Preise

Kein Laden. Huri.Stock

lisiisT
Gelegenheit

bietet sich Ihnen zu noch

sehr milizsu Preisen
beim Einkauf von

inHerren-(Dore
140— 150 cm breit.

Daher große Stoff- und

Geldersparnis
Ich empfehle als besonders

preiswert:co. 1500 Meter
Herren-Mot

in blau und schwarz,
140 cm breit, per Meter

„«550  475  4 25  3 50

•SAaiJEITEM
sind unfern Kriegern im Felde eine hoch¬

willkommene

3n Wind und Wetter schützen Wybert-
Tabletten vor Erkältungen nnd lindern
Husten und Katarrh. Als durstlöschendes

. Mittel leisten sie unschätzbare Dienste.
Senden Sie daher Ihren Angehörigen
an die Front Wybert-Tabletten; sie wer¬

den mit Jubel begrüßt.

Feldpostbriefe
mit 2 oder 1 Schachtel Wybert-Tabletten kosten tn
allen Apothekeou. Drogerien Mk.2.- oderMk.i - .

II

I

lkemperhof Kath. Unterrichts- u-
Erziehungsanstalt in
Coblenz- Mofelweih.

LateinloseRecrlschule;das Reifezeugnis berechtigt zum ein-
ISHrigen Militärdienst . Prospekte versendet der Direktor.

Neueste Sälode!

Domen-Me
in allen Farben, nur

prima Qualitäten

Preis- J75  g50 |jj50 £ 50

ea.1400  leier Reste
'n Buckskin , Cheviot , Tuche,
moderne Streifen, geeignet fü
KostUme , Röcke , Knaben-
Anziige , Knabenhosen , Kin¬

derkleider , per Meter

^ 55ü  4 50  3 50  2 75  ] 80  r
sämtliche Stoffe 140 cm breit

Ein großer Poster,Maotet-stofte
140 cm beit
in schwarz, blau, braun, grün,
ma rengo und allen mod. Farbenup 550P r

für Knahen-
R &Sfß HosenT r 951

Frau

Wwe.
Mainz,  Btümöofsfr. 13

S. Stock
| Kein Laden . Nur 1. Stoc k

Erstes Etagengeschäft
am Platze.

Kaufhaus größten Stils
für sämtl . Manufaktur - und Modewaren

Damen - Konfektion , Damen - Putz
Kleiderstoffe , Wäsche , Weißwaren
Gardinen , Teppiche , Bett - Waren.

Klr‘!r “ Wiesbaden Ecke
Friedr .-Str.

A- --

Warme «a waffer dichte Kleidung
für unsere Soldaten!

Feld Westen garantiert wasserdicht. . Mk.5«——
Feldwesten  Ä Be.2U.g\ w"mes. 13 50 24.—
UnterZiehhOSen garantiert wasserdicht Mk,9 ^
UnterZiehhOSen impr.Bezug warmes Futter 135°
Pelzwesten . Mk. 39 50  42—
Pelzhosen . Mk.48.—
Lederwesten . Mk. 32— 42.—
Regenhautmäntel und Pelerinen

Mk. 24. — bis 36 .—

Schlaf sacke , Wickelgamaschen , Überziehhosen

HEINRICH WELS
Wiesbaden, Marktstraße 34.

V - - — r i

I
fCamelhaarschuhe und Schnallenstiefal

warm und solid.

KlilHäpsiiefel und Gamaschen.

Damen»
und Kinderstiefel

ln größter Auswahl

| <- - » Markl « tra » e 23 , Ecke Wagemannstr.


	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122

